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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße N 


Donnerſtag den 4. Februar 
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Inland. 

Berlin, 1. Februar. Se. Majeſtät der König 
haben dem Kaufmann Heinrich Friedrich Heng ſtmann 
das Prädikat eines Hof⸗Lieferanten zu verleihen gernht. 
gekommen: Der Kammerherr und Geſchäfts⸗ 
a. am Päpflihen Hofe, don Buch, von Neu 
relitz. 2 
Berlin, 1. Febr. (Privatmitth.) Nachdem der 
nig, wie wir ſchon früger berichtet, der Akademie 
der Wiſſenſchaften den Auftrag ertheilt hatte, eine Ges 
lammtausgade der Werke Friedrichs des Gro⸗ 
en zu veranſtalten, war dieſelbe zunächſt zur Wahl. eis 
ner Kommiſſion dazu aus ihren Mitgliedern geſchritten. 
s wurden, wie fon erwähnt, die Herren von Hum⸗ 
doldt, Böſckh, v. Raumer, Ranke und Eichhorn 
(nicht zu verwechſeln mit dem Miniſter der geiſtlichen 
Angelegenheiten und dem Geh. Ober⸗Juſtizrath) ernannt, 
Herr Profeſſor Preuß durfte natürlich bei dieſer Gere: 
endeit nicht übergangen werden, wenn er gleich nicht 
kademiker iſt. Dieſem wird nun auch die Hauptar⸗ 
beit der Herausgabe anheimfallen, indem die Kommiſſion 
nur mehr prüfen und die leitenden Grundſätze für das 
Ganze aufitelen wird; ihr Vorſitzer iſt Böckh. In 
mehren Sitzungen iſt nun vorläufig die Art feſtgeſtellt 
worden, wie man dem Königl. Auftrage am beſten Ge⸗ 
5 91 dürfte, und das Publikum iſt hocherfreut, 
aß die beiden Schranken, welche ſich vor einigen Jah⸗ 
ren der Herausgabe der Werke Friedrichs des Zweiten 
entgegenſtellten, jetzt vollſtändig hin weggeräumt find, näm: 
lich eine deſchraͤnkende Cenſur, und die früher nicht 
im ganzen Umfange zugeſtandene freie Benutzung 
der Archive. Für beides iſt jetzt eine völlige Freiheit 
bewilligt, und da die Akademie außerdem Sorge tra⸗ 
gen wird, die berüchtigten Woellnerſchen Verfäl⸗ 
ſchungen zu berichtigen, fo können wir hoffen, eine 
vollkommene Ausgabe aller Werke des großen Königs 
* erhalten. Letztere wird, dem Vernehmen nach, in 
Oppelter Geſtalt erſcheinen, eine Prachtausgabe für 
N „ Majeftät und eine für das Publikum. Die Dek⸗ 
erſche Offizin iſt beauftragt, fie zu drucken. Solche 
Tharſachen ſprechen beſſer, als dunkle Gerüchte, für den 
eſſt unserer Regierung, die, wenn fie wirklich das his 
ſtoriſch Ueberlieferte zu erhalten firebt, daſſelbe uns in 


dürfte, wird ein Jeder zu erwägen wiſſen, der die Pa⸗ 
riſer Ausſtellungen 1834 und 1839 beſucht hat. Der 
Erfolg iſt, im Allgemeinen betrachtet, erheblich, wenn 
auch einzelne ſchiecht dabei fahren. Es wäre deßhalb 
immer zu wünſchen, daß des Prinzen Anregung recht 
bald verwirklicht, und eine Konkurrenz, wie fie das Ge: 
werbausſtellungs⸗Geſetz von 1820 vorſchreibt, eröffnet 
würde. — Spontini's auffallende Erklärung in der 
Lp. A. Zeitung giebt hier diel Stoff zur Unterhaltung. 
Wenn er auch, laut feines Kontraktes, unmittelbar un⸗ 
ter dem Könige ſteht, ſo betrachten doch alle jene 
Erklärung von einem hochwichtigen Standpunkte. 
Wahrſcheinlich wird jedoch die Sache gütlich beigelegt, 
obgleich es auch heißt, daß bereits von Seiten des Ju⸗ 
ſtizminiſters geeignete Schritte gegen Spontini geſchehen 
ſeien. 

Ueber die Verfaſſer des Königl. Aufrufs „An mein 
Volk“ vom 17. März 1813 ſchreibt man jetzt der Augs⸗ 
burger Allg. Ztg. noch folgendes Nähere: „Der König 
nahm im Anfange des Jahres 1813, weil die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen Berlin noch beſetzt hielten, ſeinen Au⸗ 
enthalt in Breslau. Der Staatskanzler von Har⸗ 
denderg war ihm mit einem Theil ſeines Büreauper⸗ 
ſonals gefolgt. In Breslau wurde es Jedem klar, was 
eigentlich geſchehen ſollte, um das fremde drückende Joch 
abzuſchütteln. Es galt kraftige Maßregeln zu ergreifen, 
und der König wollte an die Stelle einer ſonſt gebräuch⸗ 
lichen Kriegserklärung einen Aufruf an ſein ihm treues 
hart bedrängtes Volk erloffen. Mehre Entwürfe zu ei⸗ 
ner ſolchen Urkunde wurden gemacht, und der Staats⸗ 
kanzler wählte den des Staats rath v. Hippel zur Ue⸗ 
berarbeitung, die er eigenhändig mit Abänderungen und 
kräftigen Zufägen volführte. Es würde dieß durch die 
wahrſcheinlich noch vorhandenen Akten beftätigt werden 
können. Der jetzt verſtordene wirkliche Geheimrath von 
Stägemann, damals geheimer Staatsrath, war in 
Berlin zurückgeblieben; erſt kurz vor der Schlacht von 
Groß⸗Görſchen wurde er vom Staatskanzler nach Dres⸗ 
den berufen, und mit Aufträgen von ihm wieder nach 


Berlin zurückgeſchickt; er konnte alſo, da die Arbeit in 


Breslau in 24 Stunden gefordert wurde, in keiner Art 
dabei thätig ſein, noch weniger aber darf der verſtorbene 
Gentz hierdei genannt werden, wie ſolches eine Korre⸗ 


ſeiner vollen Wahrheit giebt, und nicht vermeint, dag! ſpondenz der Allg. Zeitung gethan hat. Kaum find 28 


die Mittheilung irgend eines Schriftwerkes gleich dem 
tagte Gefahr bringe. Dieſer ruht indeſſen auf wah⸗ 
ren Prinzipien, weiche er ruhig, zeitgemäß entwickelt, 
ur deßhald die Wahrheit nirgends zu fürchten dat. — 
Bay die Feier des Stiftungsfeſtes des Ge⸗ 
dr en meiden wir noch nachträglich, daß auch 
gleichem Juteerſte Nartnben, außer dem Könige, von 
eingerichteten = ‚befeelt, die Ausſchmückungen des dazu 
ie geruhte. rer Saales in Augenſchein zu neh⸗ 
Bit; aus, d gelbe drückte ganz beſonders ſei⸗ 
nen Wunſch aus daß recht bald eine 2: 
nal⸗Gewerbe⸗Ausſtellung gi 9 


a dier x 
um recht anſchaulich durch Thatſachen 850 2255 


bedeutende Fortſchritte die Gewerdthätigke 


. f it im i. 
ſchen Staate, ſeit 1827, wo die latzte große — 2 
dieſer Art veranſtaltet war, gemacht hat. Ez ee 


gegen dieſe gemeinnützige Geſianung der Einwand ge⸗ 
macht, daß es hier am geeigneten Lokale mangele, in⸗ 
deſſen wußte der Prinz gleich das ſehr geräumige, große 
Exercierhaus in der Karlsſtraße vorzuſchlagen, welches 
ſich ganz vorzüglich eignet, in dieſer Beziehung dem 


rſtande, wie gewöhnlich dem Wehrſtande nützlich zu V 


bein. Inzwiſchen könnten daſelbſt zweckmäßige Fußdö⸗ 
führt elegt, und von oben etwas mehr Licht einge⸗ 
würde denden. Der hintere Hofraum des Gebäudes 
ſchen Gebaut auch, nach Art der Pariſer proviſori⸗ 
an baren be fär Gewerbeausſtellungen geftatten, Räume 
kinn die = welchen Gegenſtände aufgeftellt werden 

nnen, die ſich nicht eignen, in den Sälen aufgenom⸗ 
dun zu waren, Won wacher Wichtigkeit die Ausfühs 
rung des Königl. Willens für Handel und Wandel fein 


die 


Jahre ſeit jener verhängnißvollen Zeit verfloſſen, und 
fbon wird mit Gleichgültigkeit über die Verdienſte Einzelner 
und über die damaligen Ereigniſſe überhaupt hinwegge⸗ 
gangen, ja ſogar über die durchgreifende Wirkſamkeit 
ſo hervorragender Männer, wie der Staatskanzler Fürſt 
von Hardenberg war, wird der Schleier der Vergeſſen⸗ 
heit gezogen.“ a 

Am 26. v. M. traf hier der K. großbritanniſche 
Kabinets⸗Kurier, Hr. Fricker, ein, und folgenden Ta⸗ 
ges ging ein Staatsbote von hier nach St. Petersburg 
ab. Man zweifelt nicht im Geringſten daran, daß die 
übrigen Mächte der Quadrupel⸗ Allianz bei den 
verſchiedenen Punkten, in denen Rußland den Weg der 
Verſtändigung, nach Andern ſogar der gänzlichen Aus⸗ 
gleichung der Differenzen mit Frankreich eingeleitet hat 
und lebhaft fortſetzt, kein Hinderniß in den Weg legen 
werden — obgleich in Beziehung auf die orientali⸗ 
ſchen Angelegenheiten, den neueſten Briefen aus 
Konſtantinopel zufolge, die dortigen Repräſen⸗ 
tanten von England und Rußland, ganz beſon⸗ 
ders in Betreff der kategoriſchen Erklärungen an den 
tee König, keinesweges einerlei Meinung geweſen 
find, eine Verſchiedenbeit der Anſichten, die, wie ſich das 
Schreiden wörtlich ausdrückt, nicht ohne Einfluß auf 
gefelligen Verhältniſſe der diplomatiſchen haute - vo- 
lee in Pera geblieden iſt. — In Beziehung auf die 
innern Angelegenheiten unſeres Staates und die Ver⸗ 
änderungen in der Administration hat die große Stille, 
die bier herrſchte, einſtweilen die nun entſchiedene Ein⸗ 
ſetzung eines Conſiſtorjums für die Katholiken 


unterbrochen. In der Zuſammenſetzung deſſelben iſt aber 


= — — — — 


nicht der Name des ehemaligen Fürſtbiſchofs von 
Breslau genannt und man zweifelt nun um fo. mehr, 
daß der Eintritt dieſes hohen Prälaten in den unmittels 
baren Staatsdienſt jemals erfolgen wird; ſondern man 
— daß man nur von ſeinen Kenntniſſen, Erfahrun⸗ 


gen und Anſichten in ſeiner Stellung als Mitglied der 
höchſten berothenden Behörde Gebrauch machen wird. 
In mancher Beziehung erinnert die Einſetzung dieſer 
neuen Behörde und die Ernennung eines höhern Juſtiz⸗ 
beamten zu ihrem Direktor, an das Verhältniß, wie es 
unter der Regierung Friedrichs II. beſtand, wo das geiſt⸗ 
liche Departement ein integrirender Theil des Juſtizmi⸗ 
niſteriums und der Chef deſſelben Staats: und Juſtiz⸗ 


Miniſter war. — Unter den zahlreichen Todesfällen, 
die in den letzten Tagen, oft nach ſehr kurzer Krankheit, 
in unſerer Hauptſtadt vorkamen, iſt auch der einer ſehr 
achtungswerthen Dame, der Gemahlin des Hof⸗ 
marſchalls Sr. K. Hoh. des Prinzen Karl, zu 
bemerken. . C. 
Es iſt ſo eben unter dem Titel: „Ueber die Be⸗ 
ſorgniſſe vor den Gefahren des hereinbre⸗ 
chenden Pietismus“ eine kleine Zuſchrift in dem 
hieſigen Buchhandel erſchienen, deren Inhalt das 
öffentliche Intereſſe allgemein in Anſpruch zu nehmen 
verſpricht. Wenngleich ſich der Verfaſſer dem Motto 
nach „Eine Stimme aus dem Volke“ ankündigt, ſo 
läßt das Ganze doch keinen Zweifel über ſeine Stellung 
in den höheren Kreiſen des Lebens zu, da die Auffafs 
ſung des Gegenſtandes und ſeine Darlegung der geſell⸗ 
ſchaft ichen Verhältniſſe einen ſprechenden Beweis geben, 
daß er die letzteren aus eigener Anſchauung genau kennt. 
Er beginnt mit ſeinem, der evangeliſchen Kirche zuge⸗ 
börigen Glaubensbekenntniſſe, um ſich vor dem mögli⸗ 
chen Verdacht der Irreligiöſität zu bewahren, und macht 
ſodann eine geiſtreich ausgeführte Klaſſifikation der Pie⸗ 
tiſten, nämlich in Heuchler, in wirklich das Gute wol⸗ 
tende Ehrenmänner, welche auf den Abweg des Pietis⸗ 
mus gerathen, und in die wahren Pietiſten oder Opium⸗ 
eſſer der Religion. Die Unhaltbarkeit dieſer religiöfen 
Monſtroſitäten wird im Gegenſatze zu der erhebenden 
zeitgemäßen Ausübung des chriſtlichen Glaubens mit eins 
fachen ergreifenden Worten dargethan, und als Haupt⸗ 
tendenz der Nachweis geführt, daß der Pietismus durch 
das Zurſchautragen religiöſer Gefühle, Ueberdruß erwecke, 
die Achtung vor der Religion herabſetze, und den aller⸗ 
dings üderdand nehmenden Indifferentismus nur unter⸗ 
ſtütze, dader auch mehr als dieſer ſchade. Hauptſächlich 
aber iſt der Verfaſſer darüber entrüſtet, daß der Pietis⸗ 
mus die imaginären Beſorgniſſe vor Verfinſterung und 
Verklöſterungs⸗Plänen lebhaft aufgeregt, die wahrhaft 
chriſtlichen und humanen Geſinnungen des Königs ver⸗ 
dächtigt und feine Popularität, die Zierde des preußi⸗ 
ſchen Volks, geſchmälert habe. Die kleine Schrift eignet 
ſich nicht zu einem weiteren Auszuge, zumal die origi⸗ 
nelle Darſtellung in ihrer Form ſich auf keine Weiſe 
wiedergeben läßt, und wir verweiſen auf die eigenen 
Worte des höchſt zeitgemäßen Werkes mit dem Wun⸗ 
ſche, daß ſie eine neue Veranlaſſung zur 
Bekämpfung des Pietismus dardieten möge, 
N : (Hamb. €.) 
Großbritannien. 
„Eröffnung des Parlaments. Königliche 
Sitzung. Dienſtag, 26. Jan. Heute um 12 Ubr 


gründlichen 


wurden die Parlamentshäuſer eröffnet, und der Andrang 


nach dem Oberhauſe war fo groß, daß die Gallerien 
im Augenblick ſich fülten. Eine Menge von Pairin⸗ 
nen waren zuerſt auf dem Platz, und bald langten auch 
die Pairs und die fremden Geſandten an. Kurz vor 
2 Uhr verkündete eine Sate die Ankunft der Königin. 
Nachdem Ihre Majeſtät in dem Ankleide⸗Zimmer die 
Königliche Rode angelegt und die Krone ſich aufgeſebzt 
hatte, betrat ſie das Haus, in welchem ſich bei ihrem 
Erſcheinen alle Anweſenden von ihren Sitzen erhe 

Prinz Albrecht nahm auf einem Seſſel dicht neden dem 
Throne Platz, und als Alles in Ordnung war, befahl 


| 


* 


. 


die Königin dem Ceremonienmeiſter, die Mitglieder des“ der Verlauf der Unterhandlungen dort vermuthlich etwas 


Unterhauſes an die Barre des Oberhauſes zur Anhörung 
der Thron⸗Rede einzuladen. Der Sprecher erſchien dar⸗ 
auf in Begleitung einer Anzahl von Mitgliedern, und 
Ihre Majeſtät verlas nun mit lauter, deutlicher Stim⸗ 
me, mehrere Stellen ſtark betonend, folgende Rede: 
„Mylords und Herren. „Ich hade die Genugthuung, 
von auswärtigen Mächten (from Forcign Powers) 
Zuſicherungen ihrer freundlichen Geſinnung zu erhalten, 
fo wie ihres ernſtlichen Wunſches, den Frieden zu bes 
haupten. — Die Lage der Dinge in der Levante iſt 
lange ein Grund zur Beunruhigung und ein Anlaß zur 
Gefährdung der allgemeinen Ruhe geweſen. In der Ab⸗ 
ſicht, den Uebeln vorzubeugen, die von der Fortdauer ei⸗ 
nes folhen Zuſtandes der Dinge herbeigeführt werden 
konnten, ſchloß ich mit dem Kaiſer von Oeſterreich, 
dem Könige von Preußen, dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land und dem Sultan einen Vertrag, welcher den 
Zweck hatte, eine Pacification der Levante zu bewirken, 
die Integrität und Unabhängigkeit des Ottomaniſchen 
Reiches zu behaupten und dadurch dem Frieden von Eu⸗ 
ropa eine vermehrte Sicherheit zu verleihen. — Ich hade 
Anweiſung ertheilt, Ihnen dieſen Vertrag vorzulegen. — 
Ich freue Mich, Ihnen berichten zu können, daß die 
zur Ausführung dieſer Verpflichtungen angeordneten Maß 
regeln ausgezeichneten Erfolg gehabt haben, und ich hege 
das Vertrauen, die Zwecke, welche die kontrahirenden 
Parteien im Auge hatten, baldigſt vollkommen erreicht 
zu ſehen. — Im Laufe dieſer Transactionen hat Meine 
Seemacht gemeinſchaftlich mit der des Kaiſers von Oe⸗ 
ſterreich, fo wie mit den Land⸗ und See⸗Truppen des 
Sultans, operirt und bei allen Gelegenheiten ihre ge⸗ 
wohnte Tapferkeit und Geſchicklichkeit an den Tag ge⸗ 
legt. Während Ich es für nöthig erachtete, eine 
Schiffs⸗ und Miljtärmacht an die Küſte von China 
zu ſenden, um Genugthuung und Entſchädigung für die 
Kraͤnkungen zu erlangen, die einigen Meiner Untertha⸗ 
nen durch die Beamten des Kalſers von China zugefügt 
worden, ſo wie für Beleidigungen, die ein Agent Meiner 
Krone erfahren, ernannte Ich zu gleicher Zeit Beboll⸗ 
mächtigte, um über dieſe Gegenſtände mit der Chineſi⸗ 
her Regierung zu unterhandeln. Dieſe Bevollmäch⸗ 
tigten waren, den letzten Nachrichten zufolge, mit der 
Regierung von China im Verkehr, und es wird ein Ge: 
genſtand großen Vergnügens für mich ſein, wenn die 
edachte Regierung durch ihren eigenen Gerechtigkeits⸗ 
(mn ſich veranlaßt fühlen follte, dieſe Angelegenheiten 
rch ein freundliches Arrangement zu baldiger Erledi⸗ 
gung zu bringen. — Ernſtliche Differenzen find zwi⸗ 
ſchen Spanien und Portugal über die Ausführung 
eines Vertrages entſtanden, der von dieſen Mächten im 
J. 1835 zur Regulirung der Douroſchifffahrt abgeſchloſſen 
wurde. Beide Parteien haben jedoch Meine Ver⸗ 
mittelung angenommen und Ich hoffe, eine Ausſöh⸗ 
nung zwiſchen ihnen, unter Bedingungen, die für Beide 
ehrenhaft fein würden, zu Stande bringen zu können. 
— Ich hade mit der Argentiniſchen Republik und 
mit der Republik Hayti Verträge zur Unterdrückung 
des Sklavenhandels abgeſchloſſen, die Ich befohlen habe, 


Ihnen vorzulegen.“ 


„Herren vom Hauſe der Gemeinen. Ich 
habe Anweiſung ertheilt, Ihnen die Veranſchlagungen 
des Jahres vorzulegen. Wie wichtig es mir auch er⸗ 
ſcheint, den Grundſätzen der Sparſamkeit treu zu blei⸗ 


ben, fo halte Ich es doch für Meine Pflicht, zu em⸗ 


pfehlen, daß für die Betürfniſſe des öffentlichen Dien⸗ 


ſtes auf angemeſſene Weiſe geſorgt werde.“ 


| das Haus 


„Mplords und Herren. Es werden Ihnen 
unverzüglich Maßregeln vorgelegt werden, welche eine 
deſchleunigtere und wirkſamere Gerichtspflege zum Zweck 
baden. Die außerordentliche Wichtigkeit dieſes Gegen⸗ 
ſtandes iſt hinreichend, demſelben Ihre baldige und reif⸗ 
liche Erwägung zu verbürgen. Die Vollmachten der 
Kommiſſarien, die in Gemäßheit der Akte zur Verbeſ⸗ 


ſerung der Armen⸗Geſetze ernannt wurden, gehen mit 


dieſem Jahr zu Ende. Ich bin überzeugt, daß Sie 
auf Beſchlüſſe, die das Intereſſe der Geſellſchaft fo nahe 
angehen, Ihre beſondere Aufmerkſamkeit richten werden. 
Immer geſchieht es mit vollem Vertrauen, wenn Ich 
Mich zu dem Rath und Beiſtande Meines Parlaments 
wende. Mit Zuverſicht blicke Ich auf Ihre Weisheit, 


Ihre Lopalität und Ihren Patriotismus, und voll De: 


muth flehe Ich zur göttlichen Vorſehung, daß alle Ihre 
Rathſchläge dazu gereichen mögen, die großen Intereſſen 
der Moral und Religion zu befördern, den Frie⸗ 
den zu bewabten und durch erleuchtete Geſetz⸗ 
gebung die Wohlfahrt und das Glück aller Klaſſen Mei. 
net Unterthanen zu vermehren.“ 8 
Oberhaus. Sitzung vom 26, Januar. Als 
ſich wieder verſammelt und der Lord⸗Kanzler 
die Thron⸗Rede noch einmal verleſen hatte, erhob ſich 
Lord Ducie, um die üliche Antworts⸗Adreſſe darauf 
zu beantragen, die, mit Ausnahme eines Paragraphen, 
der Ihrer Majfeſtät zu der Geburt einer Kronprinzeſſin 


Slück wünſcht, wie immer ein bloßes Echo der Thron⸗ 


Rede war. Der Antragſteller ſprach deſonders üder die 
fortdauernde Erhaltung des Friedens, die er vorzüglich 
der weiſen Politik des Minifteriums zuſchrieb; in der 
in ſei dieſelbe mit bouftändigem Erfolg gekrönt 

orden, und auch in China werde gewiß, wenn gleich 


tädiös ſein dürfte, die Beſitznahme von Tſchuſan zu ei⸗ 
ner befriedigenden Ausgleichung des Streites führen, 
während in Indien alle Ausſicht vorhanden ſei, daß die 
letzten wichtigen Ereigniſſe ſehr heilſam wirken und dazu 
beitragen würden, die Britiſche Macht in jenem Lande 
noch feſter zu begründen und die Ruhe deſſelden zu fi: 
chern. Auch daheim befinde ſich Alles in erfreulichem 
Zuſtande; der Ackerbau blühe, das Fabrikweſen erhole 
ſich von dem Druck, den es vor einiger Zeit erlitten, 
und es ſchreite ſchnell jenem freilich immer noch be⸗ 
ſchränkten Gedeihen entgegen, in deſſen Gränzen es lei⸗ 
der bleiben müſſe, ſo lange noch Reſtriktiv⸗Zölle auf 
Artikel des Lebensunterhalts beſtänden. Ein anderer er⸗ 
freulicher Umſtand ſei die Wiederbefeſtigung des Kredits 
in den Vereinigten Staaten, und während die Aufhe⸗ 
bung der Blokade der Süd-Amerikaniſchen Häfen den 
Verkehr Englands mit jenen Gegenden wieder eröffne, 
werde die Anerkennung von Texas den Handels ⸗Unter⸗ 
nehmungen ein neues, ſehr ausgedehntes Feld darbieten. 
Im Innern des Reichs endlich ſei durch gehörige Hand⸗ 
habung der Geſetze die Ruhe erhalten worden. — Lord 
Lurgan, der den Antrag unterſtützte, vertheidigte die 
Engliſche Regierung namentlich auch gegen die Anſchul⸗ 
digung, daß ſie bei den Operationen an der Syriſchen 
und Egyptiſchen Küſte irgend eine Vergrößerung ihres 
Gebiets vor Augen gehabt hätte; das Benehmen Eng⸗ 
lands, fagte der Redner, ſei in dieſer Angelegenheit viel⸗ 
mehr höchſt nachgiebig, willfährig und friedlich geweſen. — 
Lord Brougham, der hierauf das Wort nahm, fand 
ſich veranlaßt, auf eine Stelle in der Rede des Antrag⸗ 
ſtellers aufmerkſam zu machen, wo derſelbe dem Hauſe zu 
den ungeſchwächten Verſicherungen, die von allen auswärti⸗ 
gen Maͤchten eingingen, „daß ſie geneigt ſeien, die 
freundſchaftlichſten Verhaͤltniſſe mit England zu un⸗ 
terhalten,“ Gluͤck gewuͤnſcht hade. „Es kommt, ſagte 
Lord Brougham, in der diesjährigen Throntede keine 
Ei; lautende Stelle vor, wenngleich in der vorjaͤhri⸗ 
gen ſich eine ſolche befand, und die diesjährige Aus: 
laſſung erfüllt mein Gemuͤth mit den duͤſterſten Be: 
ſorgniſſen. Alles, was die diesjährige Thronrede ſagt, 
iſt: „„Ich hade die Genugthuung, von auswärtigen 
Maͤchten““, — ich ſetze voraus, daß alle auswaͤrti⸗ 
gen Mächte gemeint find, da keine Aus nahme ger 
macht iſt, — „„Zuſicherungen ihrer freundlichen Ge⸗ 
finnungen zu erhalten, ſo wie ihres ernſtlichen Wun⸗ 
ſches, den Frieden zu behaupten.“ In der votjähr. 
Thronrede aber hieß es: „„Ich erhalte fortwährend von 
auswärtigen Mächten Zuſicherungen ihres ungeſchwäch⸗ 
ten Wunſches, mit Mir die freundſchaftlichſten Ver⸗ 
haͤltniſſe zu unterhalten.““ Ich fürchte, daß in un⸗ 
feren Verhaltniſſen zu Frankreich eine wer 
fentliche Veränderung ſtattgefunden hat, 
daß das gute Vernehmen, welches zehn Jahre lang 
zwiſchen beiden Landern ſtattfand, zerſtoͤtt iſt, und 
daß eine für die Befeſtigung des Weltfriedens fo ſehr 
geeignete Allianz ſich in Gefahr befindet. Die be 
folgte Politik darf nicht auf den Grund der bloßen 
Zweckmaͤßigkeit ſich ſtuͤtzen; fie muß, wenn fie gerecht 
fertigt daſtehen ſoll, die Nothwendigkeit, die gerechte 
Beſorgniß vor einer faſt unvermeidlichen Gefahr zu 
ihrer Vertheidigung anführen können. Ich bin zwar 
keinesweges der Meinung, daß England, vermoͤge 
feiner infulariſchen Lage, ſich bei allen Fragen, die 
den Europäifhen Kontinent bewegen, ganz neutral 
verhalten koͤnne, aber es iſt ein gewaltiger Unterſchied, 
ob man niemals, oder ob man fortwährend ſich ein⸗ 
miſcht, und dieſes beſtaͤndige Einſchreiten iſt es, was 


i tadle. Der Zweck, um deſſen willen man ſich der 


Gefahr eines Krieges ausgeſetzt hat, iſt die unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Turkiſchen Reichs; aber die Regierung 
dieſes Reichs befindet ſich ſchon ſeit vielen Jahren in 
ſolcher Zerüttung, daß jeder Verſuch, ihr wieder auf⸗ 
zuhelfen, durchaus chimaͤriſch iſt. Die Mittel, welche 
man angewandt hat, um ſie zuſammenzuhalten, ſind 
ganz; unzureichend. In alle dieſe Maßregeln hat 
überdieß Rußland nicht nur eingewilligt, ſondern es 
hat die hervorragendſte Rolle dabei geſpielt, und ich 
muß glauben, daß fein Eifer auf ein Ziel gerichtet 
iſt, welches ſeinen Intereſſen wohl eher foͤrderlich als 
nachtheilig fein dürfte. Mie ſcheint, daß Rußland 
durch dieſe Maßtegel nicht verliert, ſondern wohl eher 
gewinnen wird, und daß ſeine Lage in Folge der an⸗ 
genommenen Politik weit beſſer iſt, als ſie es ohne 
diefelde geweſen ſein-wurde. Die Allianz zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich gab der Tuͤrkei die einzige ge⸗ 
nügende Buͤrgſchaft gegen Rußlands Plaͤne, und das 
Aufhören dieſer Allianz wäre ein Uebel, welches kein 
noch ſo glänzender Erfolg in den Waffen aufwiegen 
koͤnnte. Ich fürchte, daß die Entfremdung, welche 
lange Zeit zwiſchen Frankreich und Rußland herrſchte, 
im Fall einer Entfremdung mit England zu einer 
ganz neuen Politik führen konnte, und daß jene bei⸗ 
den Mächte ſich mit einander verbinden möchten, um 
ihre gemeinſamen Inteteſſen zu fördern, Hoffentlich 
wird man weder in Frankreich noch hier glauben, 
daß das Volk auch nur einen Augenblick gleichgültig 
gegen die Uebel eines Krieges fein konnte. Im Gr 
gentheit, es herrſcht hieruͤber unter den mittleren und 


niederen Klaſſen nut ein einziges Gefühl, und nur 


das zuverſichtliche Vertrauen, welches das Land hegt, 
daß die jetzigen Miniſter Freunde des Friedens ſeien, 
hat eine allgemeine Demonſtration ſeiner Geſinnungen in 
dieſer Hinſicht zurückgehalten. Frankreich hatte allerdings 
Grund, ſich Über Mangel an Höflichkeit zu beſchwe⸗ 
ren, zum mindeſten bei Gelegenheit des Londoner 
Traktats, aber ich hoffe, daß denen zum Trotz, die es 


gern zum Kriege reizen möchten, der natürliche ges 


funde Sinn des Franzöſiſchen Volks, ſeine Hochher⸗ 
zigkeit und fein Mactgefühl, um fo mehr, da man 
ihm auf. dieſer Seite des Kanals fo freundlich ent: 
gegenkoͤmmt, jedwede Maß regel verhindert wird, durch 
welche die Allianz zwiſchen den beiden Ländern gefähr- 
det werden koͤnnte.“ Lord Melbourne erwi⸗ 
derte, er habe nie erwartet, daß die von dem Minis 
ſterium befolgte, allerdings kuͤhne und gewagte Po⸗ 
litik ſogleich ohne Weiteres von Ihren Herrlichkeiten 
würde gebilligt werden, er hoffe jedoch, daß das Haus, 
fodald ihm erſt der ganze Gang der Verhandlungen vor⸗ 
liege, zu der Uederzeugung gelangen werde, es ſei dies 
ein Fall, in welchem eine großartige und kluge Politik 
ſich hade zeigen können, und es ſei das von der Engli⸗ 
ſchen Regierung eingeſchlagene Verfahren das geeignetste 
zur Erhaltung des Europäiſchen Friedens geweſen.“ Ich 
bin auch vollkommen überzeugt“, fügte der Miniſter hin⸗ 
zu, „daß die Ihnen vorzulegenden Dokumente beweiſen 
werden, doß kein Mangel an Höflichkeit ſtattgefunden 
hat, der die Empfindlichkeit der keizdarſten Nation hätte 
verwunden können.“ Der Miniſter beantwortete dann 
noch einige Punkte in Lord Brougham's Rede und ſchloß 
damit. daß er feine Genugtuung über die anſcheinende 
Einmüthigteit beider Parteien des Hauſes üder diefe 
wichtige Frage ausſprach. Der Herzog v. Welling⸗ 
ton billigte denn auch vollkommen die vom Miniſterium 
befolgte aus rärtige Politik. „Lange Zeit“, fagte er un: 
ter Anderem, „betrachtete ich mit großer Beforgniß die 
Gefahren, welche aus dem Zuftand der Dinge in der 
Levante entſpringen konnten, und ich freue mich, daß 
ich dieſe Gefahren jetzt fuͤr abgewendet halten und glau⸗ 
ben darf, Frankreich werde ſich den andern Mächten in 


der Ausführung der zur Sicherung eines fortdauernden 


Friedens nöthigen Maßregeln anſchließen. Ich habe 
viel von einer Allianz zwiſchen England und Frankreich 
reden hören, aber ich weiß von weiter nichts, als von 
einem kundgegedenen guten Vernehmen bei Berathung 
über Punkte von allgemein Europäiſchem Intereſſe. Die 


beiden Länder haben oft im Einverſtändniß gedandelt, 
aber ſie haben auch oft anders gehandelt, und ohne ge⸗ 
genſeitig an dem Verfahren, welches das Ars, a 
ſchlagen für angemeffen hielt, Anſtoß zu nehmen. Won 


die letzten Verhandlungen betrifft, ſo habe ich den gan⸗ 
ven Gang derfeiben ſorgfältig verfolgt, aber ich habe 
nichts entdecken können, was Frankreich als einen Grund 


des Anſtoßes auslegen könnte, ich habe nichts gefunden. 
worauf eine Differenz mit Frankreich zu begründen wäre, 


noch auch irgend einen Fehlgriff, der von unſerer Seite 
begangen worden wäre. Ich glaube nicht, daß die Be⸗ 
ſchuldigungen, welche ein edler Lord (Brougham) gegen 
Rußland vorgebracht, hinlänglich erwieſen ſind, und ich 
kana den Motiven nicht beiſtimmen, die jener Macht 
untergelegt worden ſind. Mit Hinſicht auf das, was 
üder die Aufregung geſagt worden, die in England we⸗ 
gen Erhaltung des Europäiſchen Friedens derkſchen folk, 
ſo kann ich zur Genugthuung der edlen Lords neben 
mir, die vielleicht nicht dieſelbe Gelegenheit, wie ich, ha⸗ 
ben, ſich davon zu unterrichten, die Verſicherung geben, 
daß weder mein edler und gelehrter Freund (Lord Broug⸗ 
ham), noch irgend Jemand, nur hald fo viel ats ich für 
die Erhaltung des Friedens gethan hat, und vor Allem 
für die Erledigung jedweder Frage, dei der Frankreichs 
Ehre und feine Stellung unter den Earopälſchen Mid: 
ten näher betheiligt waren. In dieſem Sinne handelte 
ich unter Jaſtruktlonen der Regierung, mit der ich ſeit 
1814 in Verbindung war, bis zu dem letzten Augen. 
dick, in welcem ich die Ehre hatte, im Dienſte meet 
Königs beſchäftigt zu fein, Ich habe Alles gethan, 
in meiner Macht ſtand, nicht nur um den Frieden El 
ropa's zu bewahren und ein gutes Vernehmen zwiſchen 
England und Frankreich zu befeſtigen, ſondern auch um 
Frankreich in die Stellung zu verſetzen, die es im Rathe 
Europa's einnehmen muß, denn ich din überzeugt, daß 
ohne eine ſolche Stellung Frankreichs keine wohl 
begründet? Hoffnung auf den Frieden Europa's oder auf 
eine geregte und vernünftige Entſcheidung irgend eines 
Gegenſtandes der allgemeinen Europaiſchen Politik mög: 
lich wäre. Ich hoffe feſt, daß Frankreich ſich mit den 
Anordnungen ausfögnen wird, weiche in der orientall⸗ 
ſchen Frage getroffen worden, und nichts würde mir eine 
größere Genugthuung gewähren, als es in Folge davon 
den Platz wieder einnehmen zu fehem, den es unter den 
Nationen Europa's behaupten muß.“ — Nach einer 
kurzen Replik Lord Brougham's, der ſeine Freude 
darüber zu erkennen gab, paß er dem edlen Herzoge eine, 
Rede entlockt habe, die der Sache des Friedens gewiß, 
den größten Dienſt geleitet, wurde die Adreſſe einm 
thig angenommen. Rat 15 
Sitzung des Unterhaufes vom 26. Den 
Antrag auf die Adreſſe machte Lord Bradanzoni 
auch hier iſt fie im Ganzen ein Wiederhall der Thron? 
rede, nur berührte Lord B. auch den dort ganz überghe⸗ 


Grundſatz der Nicht⸗Intervention feſthalten wollen, ſo 


auftreten müſſen. 


nung Frankreichs, ſowohl in 


2 Zuſtand von Irland, den er dem Haufe mit 
m Wunſche, daß den Irländern das billige Verlangen 
nach geſetzlicher Gleichſtellung bewilligt würde, zur Be⸗ 
zigung empfahl. Sein Unterſtützer, Hr. Berkeley, 
ergoß ſich in Lobſprüchen über die Politi des Lord Pal⸗ 
merſton. Der erſte Redner der Oppoſition war Herr 
Grote (Radikaler), der ſich ziemlich in der Art, wie 
Lord Brougham im Oberhauſe, aus ſprach. Er lobte 
die Tapferkeit des britiſchen Militärs an der fprifchen 
Küſte, tadelte aber, daß man Überhaupt mit einer Na: 
tion einen Krieg angefangen habe, welche ſich durch gute 
Behandlung der Chriften ausgezeichnet habe. Die fpri: 
ſche Angelegenheit ſei jetzt zwar beendigt und die Gefahr 
eines Europäiſchen Krieges wohl vorüder, die Aufregung 
in Frankreich dauere indeß noch fort und werde ſo leicht 
nicht wieder einem freundſchaftlichen Verhältniß zu Eng⸗ 
land Raum geben. Gegen dieſes Uebel ſei die Herſtel⸗ 
lung der Auktorität des Sultans ein geringer Erſatz; 
die Erhaltung der Pforte möge allerdings ein richtiger 
Grundſat fein, dürfe aber nicht ſo weit ausgedehnt wer⸗ 
80 10 fie die Ruhe Europas gefährde. Lord John 
Ruffe erhob ſich ſodann, um feine Anſichten über 
die auswärtige Politik des Minifteriums darzulegen. Er 
dedauerte den Rücktritt Frankreichs von den europälſchen 
Großmächten, meinte aber, daß wenn England in die⸗ 
ſem Fall der Pforte ſeine Unterſtützung verſagt, die Letz⸗ 
tere ſodann bei Rußland Hülfe geſucht und dieſes der 
erſuchung nachgegeben hätte, der Friede Europa's weit 
mehr, als durch die Politik des drit. Kabinets, würde 
gefährdet worden fein. Hieraus folge indeß noch nicht, 
wie Hr. Grote annehme, daß England in jedem Streite 
zwiſchen dem Sultan und einer ſeiner Paſcha's zu in⸗ 
terveniren verpflichtet ſei; jeder beſondere Fall müſſe auch 
Zenders behandelt werden. Der Vertrag von Hunkiar 
leſſt Habe Rußland eine Stellung gegeben, weiche die 
andern Mächte nicht ohne Mißdehagen anſehen konnten; 
die Gefahren, denen der Sultan von Mehmed Ali aus: 
geſetzt geweſen ſei, gingen nicht allein aus Lord Pal⸗ 
merſton's Memorandum, ſondern auch aus der Rede des 
frühern franzöſiſchen Miniſters, Herrn Paſſy, hervor; 
unter ſolchen Umſtänden würde Rußland nicht unthätig 
geblieben fein, und hätte England auch Anfangs den 


würde es dennoch. = lag Vorgang, haben handelnd 
ierauf der 
Palmerſton's Bemühungen, En ehe ne 
erhalten, und die aufrichtigen Geſinnungen des ruſſiſchen 
Kabinets in dieſer Angelegenheit, hervorgehoben, ſuchte 
er darzuthun, daß Frankreich durchaus nicht beleidigt 
eg ſei. Daß das franzöſiſche Volk aufgeregt wor⸗ 
— — a man ihm nicht über deuten, da dies 
A —— rund —— Miniſteriums (des 
ei; dieſe Miniſter i 
Grundſatz feſtgeſtellt zu haben, nur — . 
med Ali's zu befolgen und ſanctionirten feine Weigerun 
gegen die ihm zugeſtandenen Bedingungen. Jeder fer⸗ 
nere Verſuch, die Mitwirkung Frankreichs zu erhalten, 
wäre mithin vergeblich geweſen, da man dort nur Auf⸗ 
ſchub wünſchte; es mußte alſo ohne Frankreich weiter 
verfahren werden. Nach ihm ſprachen die HH. Hume, 
— Rob. Peel und Lord Palmerſtonz der erſtere 
i radikalen Sinne und dem Paſcha von Egypten gün⸗ 
— Sir Rob. Peel die Nichterwähnung Canadas, Ir⸗ 
— und die halbe Erwähnung Chinas (in der Thron⸗ 
e) tadeind, in der Hauptfrage indeß, der orientali⸗ 
chen, ohne Oppoſition gegen das Miniſterium, 
zer deſſen Maßregeln er ſich das Urtheil bis auf die 
8 in die vorzulegenden amtlichen Aktenſtücke vor⸗ 
ne In Bezug auf Frankreich ſprach ſich Sir Ro⸗ 
e en ſo verſöhnend wie der Herzog von Wellington 
—— ie auch glaubte er, daß es beſſer geweſen fei, wenn 
— den franzöſiſchen Geſandten vor Abſchluß des 
daß die * offener verfahren wäre und tadette es, 
— das varjährige Parlament ohne irgend 
Nach einer 8 iorem Eutſchluß gelaſſen hätten. 
ſodann die —— — Lord Palme rſton ward 
nommen dee geſchloſſen und die Adreſſe ange⸗ 
Die Thronrede ; 2 
Fallen der Conſols — 1 ee = 
iervon wird oige gehabt. 
8 bt dehnt der Nich terwäh⸗ 


auf die orientaliſchen Verhältniſſe fie) a u = . m 


graphen zugeſchrieden; manche glauben, daß di 
file —— parüber unzufrieden fein aß die franzö⸗ 
da es als eine ſtillſchweigende Mißdilligung des Bench. 
mens derſelben von unſerer Seite gedeutet werden kann. 
Noch größeres Mißbehagen erregt indeß der Paragraph, 
in welchem das Parlament auf die finanzielle Lage des 

aats aufmerkſam gemacht wird: man glaubt beſtimmt, 
daß eine neue Anleihe nöthig ſein werde. 


Frankreich. 


ſtrigen . 27. Januar. Als Nachtrag zu der 9 
geben wir bung in der Deputirten Kammer 
Rede des — einen ausfuͤhrlichen Auszug aus der 
nem Reſume dn, Tiers. Nachdem derſelbe in ſel⸗ 
ſtadt eines La wen bun geſucht hatte, daß die Haupt⸗ 
das Schick * in der gegenwartigen Zeit immer 

ſal eines ganzen Landes in ſich ſchließe, in 


Paris, 


191 


Frankreich ſowohl wie in jedem andern Lande, fuhr 
er in folgender Weiſe fort: „Man hat von vielen 
Seiten gefragt, ob man denn wohl an all die Greuel 
gedacht habe, denen man eine Hauptſtadt wie Paris 
ausſetze, wenn man ſie einem Bombardement preis⸗ 
gäbe? Man ſpricht in dieſer Beziehung von unferen 
Denkmaͤlern, von unſeren Muſeen, von unſeren Kunſt⸗ 
ſchaͤtzen, von Allem, was wir Koſtbares beſitzen. Es 
giebt darauf eine Antwort, die ſich gewiß ſchon jeder 
ſelbſt ertheilt hat. In den Jahren 1814 und 1815 
beſaßen wir die ſchoͤnſten Muſeen von der Welt. Ich 
beklage mich nicht darüber, daß man fie uns geraubt 
hat. Wir hatten ſie durch das Recht des Krieges 
erlangt und durch das Recht des Krieges ſind ſie uns 
wieder entriſſen worden. Aber ich frage, ob wir viel 
dabei gewannen, daß wir ſie nicht vertheidigt haben? 
Ob es nicht Überhaupt beffer ift, etwas zu vertheidigen, als 
es unvertheidigt zu verlieren? Die Gegner des Ge⸗ 
ſetz Entwurfes ſagen bald, daß man Paris zum Opfer 
auserſehen habe, indem man es allen Schreckniſſen 
einer Belagerung ausſetzen wolle; und bald wieder 
fagen fir, daß man Paris übertrieben groß und zum 
Mittelpunkt der ganzen Exiſtenz des Vaterlandes 
machen wolle. Man muß zwiſchen dieſen widerſpre⸗ 
chenden Argumenten waͤhlen. Man muß uns ſagen, 
ob man Paris fürchtet, oder ob man Paris beklagt. 
Meines Erachtens iſt eben ſo wohl die Klage als die 
Beſorgniß ungegruͤndet. Ich habe von mehreren Per⸗ 
ſonen ſagen hören, daß man auf der Rednerbuͤhne 
noch fo oft behaupten möge, Paris wurde ſich ver: 
theidigen; wenn der Feind vor den Thoren ſtehe, 
werde es ſich aber nicht vertheidigen. Ich nehme 
keinen Anſtand, es hier laut auszufprechen, daß dies 
ein unwuͤrdiger Verdacht iſt.“ (Lebhafter Beifall. 
Her O. Barrot: „Das wird von der Regierung 
abhängen. Die Pariſer werden die Regierung nicht 
im Stiche laſſen, wenn die Regierung ſie nicht im 
Stiche laͤßt.“) „Ich will die Stadt Wien nicht auf 
Koften der Stadt Paris loben. Wien würde ſich im 
Jahre 1809 vertheidigt haben, wenn es gut und 
zweckmaͤßig befeſtigt geweſen wäre. Ich glaube nicht, 
daß der wohlverſtandene National⸗Ruhm darin beſte⸗ 
hen muß, die guten Eigenſchaften anderer Voͤlker zu 
beſtreiten, um ſich allein alle Verdienſte zuzuſchreiben. 
Wenn ich glaube, daß Wien ſich nicht vertheidigen 
würde, fo wäre ich ſehr geneigt, zu befuͤrchten, daß 
Paris ſich eben ſo wenig vertheidigen würde. Ich 
bin uͤberzeugt, daß jedes großes Volk ſich vertheidigt, 
wenn ſeine Regierung ihm mit gutem Beiſpiele vor⸗ 
angeht, und die großen Maſſen niemals feige ſind; 
fie zögern und ſchwanken nur, wenn ihre Anführer 
den Muth verlieren. Ich bin daher auch feſt übers 
zeugt, daß Paris ſich vertheidigen wurde. Es iſt 
noch eine andere Einwendung gemacht worden, die 
ich ſehr beachtungswerth finde, obgleich ich fie nicht 
torile: man bat geſagt, daß die Befeſtigung von Pa⸗ 
ris der Freiheit ſchaden konne. Was mich betrifft, 
ſo bekenne ich, daß in meinen Neigungen die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Vaterlandes die erfte Stelle einnimmt, 
und dann folgt feine Freiheit; man muß erſt wiſſen, ob 
man Franzoſe iſt, und dann kann man daran denken, 
ob man frei ſei. Wenn man mir beweiſt, daß eine 
Sache nuͤtzlich und nothwendig fur die National⸗Un⸗ 
abhaͤngigkeit iſt, fo werde ich fie votiren; mein zwei⸗ 
ter Gedanke wird ſein, dieſelbe ſo einzurichten, daß 
jede Regierung verhindert wird, ſie zu mißbrauchen. 
Ich werde jedes Geſetz prüfen, ob es nicht Hülfs⸗ 
quellen darbietet, um mit dem vorgeſchlagenen Mit⸗ 
tel Mißbrauch zu treiben; aber das Mittel ſelbſt 
werde ich nicht verweigern. Ich habe ſchon in mei⸗ 
nem Berichte die Ehre gehabt, zu ſagen, daß die ſte⸗ 
henden Heere eine Stuͤtze für den Despotismus find; 
aber hat man deshalb ſchon jemals daran gedacht, 
die Organiſation der Armee zu verändern, oder gar 
fie aufzuloͤſen? Es iſt abgeſchmackt zu glauben, daß 
eine Regierung ſich der Feſtungswerke gegen eine 
Emeute bedienen würde, Wem wuͤrde es eingefallen 
ſein, im Juni 1832 von den Forts aus, wenn ſie 
eriftire hätten, auf die Inſurgenten zu ſchießen!? 
Würde man dadurch nicht die ganze Bevoͤlkerung er: 
bittert haben? Ich will Ihnen aber noch ein ſchla⸗ 
genderes Beiſpiel anführen. In Lyon hatte man vollſtaͤn⸗ 
dig armirte, detaſchirte Forts, welche die Stadt beherr⸗ 
ſchen und ſie in Brand ſtecken konnen. Hat man ſich der⸗ 
ſelben bedient? Man iſt nicht fo unſinnig geweſen, ſon⸗ 
dern man hat die Emeute in den Straßen durch Trup⸗ 
pen bekämpfen laſſen. Ich glaude überhaupt, daß die⸗ 
jenigen Leute, die das Schickſal der Revolutionen von 
einer materiellen Frage abhängig machen wollen, daß 
dieſe Leute, ſage ich, die Revolutionen ſchmaͤhen und fie 
nicht kennen. Wiſſen Sie, wann eine Revolution gelingt? 
10 enn eine ſolche Uebereinſtimmung vorherrſcht, daß man 

9 fie zu bekämpfen; denn man darf ſich nicht 
Ren, daß eine Regierung, wenn fie nicht demorall⸗ 
ſirt ilt, ſtets mit dem Volke, ſeloſt mit dem heldenmü⸗ 
thigſten, fertig. wird. Dieſe Frage, glauben Sie es mir, 
m. O., ist rein moraliſch und nicht materiell. le, 
m. H., haben keine Gewaltſtreiche von Seiten der Re⸗ 
gierung zu fürchten. Sie kann eine ſchlechte Politik be⸗ 
folgen, ſie kann einen verderblichen Einfluß auf die Wah⸗ 


— 


len und auf die Kammern ausüben, aber Gewaltſtreiche 
liegen nicht in der Natur einer Regierung, die aus eis 
ner Revolution hervorgegangen iſt. Ich komme nun, 
m. H., zu der eigentlichen, zu der wichtigſten Frage, 
zu der Frage, welche über das Schickſal des Geſetzes 
entſcheiden wird, nämlich der wegen des Befeſtigungsſy⸗ 
ſtems, welches auf Paris angewendet werden ſoll. Man 
ſtimmt ziemlich allgemein über den Punkt überein, daß 
die Hauptſtadt befeſtigt werden müſſe, die Frage iſt nur, 
wie es geſchehen ſoll: Ob nur durch einige Außenwerke, 
die im Augenblicke der Gefahr ſchnell errichtet würden, 
oder durch dauernde Befeſtigungen, und in dieſem letz⸗ 
ten Falle fragt es ſich wieder, ob bloß durch eine Mauer 
oder ob bloß durch detaſchirte Forts, oder od endlich 
durch beides zugleich; dieſes letztere ſchlägt die Kommiſ⸗ 
fion in Uebereinftimmung mit der Regierung vor. Wir 
dürfen es uns nicht verhehlen, m. H., daß von der Ver⸗ 
ſoͤhnung der Gemüther Über dieſe Frage das Schickſal 
der Ihnen vorliegenden großen Maßregel abhängt, Des: 
halb hat auch die Kommiſſion die größten Anftrengunz 
gen gemacht, um ſich mit der Regierung zu einigen, 
und Ihnen einen Geſetz- Entwurf vorlegen zu können, 
der die moraliſche Stärke der Einſtimmigkeit für ſich 
bat. Alle Mitglieder der Kommiſſion waren über die 
Nothwendigkeit, Paris zu befeſtigen, einerlei Meinung; 
die Einen zogen indeß dieſes, die Anderen jenes Syſtem 
vor. Zuletzt kam man, nicht etwa aus Gefaͤlligkeit, ſon⸗ 
dern aus poller Ueberzeugung, dahin überein, daß es den 
größten Nutzen gewähre, die Forts und die Mauer ne 
den einander zu errichten. Man hat ſich auf die Mei⸗ 
nung berufen, die der Marſchall Soult über dieſe Frage 
auf der Rednerbühne ausgeſprochen hat. Erlauben Sie 
mir, nicht dem Marſchall Soult, ſondern auf die fal⸗ 
ſchen Auslegungen zu antworten, die man aus feiner 
Rede hat ziehen wollen. Erlauben Sie mir, an ſeine 
Worte zu erinnern, und Sie werden ſehen, welches ſein 
Gedanke war, und daß derſelbe in Uebereinſtimmung mit 
den großen hiſtoriſchen Thatſachen ſteht, die für große 
Verſammlungen immer entſcheidender ſind, als techni⸗ 
ſche Gründe. Man hat Genua angeführt, um zu be 
weiſen, daß man eine Stadt hauptſächlich in einiger 
Entfernung von derſelben vertheidigen müſſe. Mir ſcheint 
aber gerade das Beiſpiel von Genua ein entſcheidender 
Beweis für den Nutzen der Vereinigung jener beiden 
Syſteme. Der Feind hatte mehrere von den äußeren 
Forts genommen, aber die Stadt konnte ihm noch Mi: 
derſtand leiſten und die Garniſon konnte erfolgreiche Aus⸗ 
fälle machen, weil Genua noch hinlänglich durch feine 
Mauer beſchützt ward. Herr Thiers führte alsdann 
noch die Beifpiele von Porto und Warſchau an, wel⸗ 
che beide gefallen wären, weil ſie nicht hinlänglich, oder 
fehlerhaft befeſtigt geweſen wͤren. Der Berichterſtatter 
erklärte ſodann, daß ſeiner Anſicht nach der Geſetz⸗Eat⸗ 
wurf nur dann durchgehen könne, wenn alle Amende⸗ 
ments, die eine Trennung der beiden oben angegebenen 
Syſteme zum Zweck hätten, verworfen würden. Die 
bloße Errichtung der detaſchirten Forts würde eine un⸗ 
geheure Mißſtimmung im Publikum erregen, und ein 


gefährliches Geſchenk für das Königthum ſein. Die Re⸗ 


gierung will mit allen Unruheſtiftern fertig werden, aber 
Niemand könne voeans ſagen, od nicht, wenn man bie 
Forts ohne die Mauer ausführen wolle, das Volk den 
Verſuch machen würde, den Bau derſelben mit bewaff⸗ 
neter Hand zu verhindern. (Unterbrechung.) Die Re⸗ 
gierung würde gewiß jeden ſolchen Angriff auf energi⸗ 
ſche und erfolgreiche Weiſe abſchlagen, ader es könne 
eine unermeßliche Unpopularität für das Königthum dar⸗ 
aus entſtehen. Dies möge man dedenken; man möge 
ferner bedenken, daß der Geſetz⸗Entwurf, ſobald man die 
beiden Spfteme von einander trenne, wahrſcheinlich nur 
mit einer ſehr geringen Majoritaͤt angenommen, und 
daß dann die definitive Ausführung zweifelhaft bleiben 
würde. Es handle ſich hier um die zweckmäßige und 
wirkſame Vertheidigung des Landes. Dieſer Zweck iſt 
zu groß, zu wichtig, als daß nicht Jeder, der es gut 
mit ſeinem Vaterlande meine, bereit ſein ſollte, kleinliche 
und perſönliche Rückſichten oder Vorurtheile zum Opfer 
zu bringen.“ — Nachdem Herr Thiers unter allgemei⸗ 
nem Beifall die Rednerdühne verlaſſen hatte, verlangte 
der Conſeils⸗Präſident das Wort, um noch ein⸗ 
mal zu verſichern, daß die Regierung mit der Kommiſ⸗ 
ſion vollfommen darin übereinſtimme, daß Paris am ber 
ſten und zweckmäßigſten befeſtigt fein würde, wenn man die 
Forts u. die Mauern neben einander errichte. Der Marſchall 
Soult berichtete hierauf noch einige Notizen in den hi⸗ 
ſtoriſchen Angaben des Herrn Tiers, worauf die Kam?’ 
mer mit großer Majorität beſchloß, nunmehr zur Erör⸗ 
terung der einzelnen Artikel überzugehen. Dieſe Erör⸗ 
rerung ward mit einem Amendement des Herrn von 
Beaumont eröffnet, worin verlangt wird, den Kredit 
für die Feſtungswerke auf 20 Millionen zu beſchränken 
und damit nur Charenton und St. Denis zu befeſti⸗ 
gen. Herr von Beaumont wollte fein 8 
entwickeln, aber da es mittlerweile 6 Uhr geworde 

war, und die Kammer ungeduldig ward, fo wurde die 
weitere Erörterung auf morgen verſchoben. — ehe 

fang der heutigen Sitzung entwickelte Herr v. au⸗ 
mont ſein Amendement, welches von dem Ma all 

Sebaſtiani bekämpft, von dem Herrn Jolp verthei⸗ 
digt, und dann von der Kammer mit überwiegender 


Millitärdienſte zu befreien; 


Majorität verworfen wurde. — Mit einem zweiten 
Amendement des Herrn Janvier, welches einen ähnli⸗ 
chen Zweck hatte, und den Kredit auf 35 Millionen be⸗ 
ſchränkt wiſſen wollte, war die Kammer bei Abgang der 
Poſt beſchäftigt. 

Die Auszüge aus Privatbriefen des Königs, 
welche geſtern vom legitimiſtiſchen Journal La France 
zuerſt gebracht und heute von einem Theile der Preſſe 
wiedergegeben wurden, machen natürlich außerordentliches 
Aufſehen; der, welcher die polniſche Revolution betrifft 
und geradezu zu verſtehen giebt, daß man den Polen 
während ihres Kampfes nur deshalb von hier aus Ver⸗ 
ſprechungen gemacht, um, wie es auch wirklich der Fall 
geweſen, fie zu Zögerungen im Angreifen zu veranlaſ⸗ 
fen, erregt eine außerordentliche Invignation, ſowie der 
über die eigentliche Beſtimmung der Befeſtigung von 
Paris. Ein früher von der Gazette de France veröf⸗ 
fentlichter Brief üder das Benehmen des Herzogs von 
Orleans während bes Kaiſerreichs wurde vielfach mit 
der damaligen Lage des Königs entſchuldigt. Für die 
jetzigen Auszüge läßt ſich freilich nichts Milderndes an⸗ 
führen. Sie fragen natürlich, wo kommen dieſe Briefe 
her und ſind ſie ächt? Das Letztere iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, da man die Facſimile veröffentlichen 
will. Ueber das Erſtere ſogt man Folgendes: Es iſt 
die vertraute Correſpondenz des Königs mit 
dem Fürſten Talleyrand während deſſen Geſandt⸗ 
{haft in London, eine Correſpondenz, die von einem der 
Secretaire des Fürſten entwendet worden iſt und zwar 
noch bei Lebzeiten des alten ſchlauen Diplomaten. Man 


ſetzt Yinzu, daß der Hauptzweck des Beſuchs, den der 


König an dem Todtenbette Talleyrand's gemacht, der ge⸗ 
weſen ſei, dieſe verfänglichen Briefe zurückzufordern, doch 
habe ſchon damals der Fürſt eingeſtanden, daß ſie ihm 
abhanden gekommen. Manche meinen, es ſei ein Urias⸗ 
ſtreich, den der alte hinkende Miniſter ſeinem Königli⸗ 
chen Gönfer nach feinem Tode noch hade ſpielen 
wollen. (pz. A. 3.) 

Vorgeſtern Abend hielten die Redakteure der ange⸗ 
klagten Tagesblätter eine Zuſammenkunft, in welcher die 
Handſchriften, wirkliche Briefe Ludwig Philipps 
(gleichgültigen Inhalts) mit denen in den Journalen 
abgedruckten verglichen wurden. Ueber den Erfolg die⸗ 
ſes Verfahrens herrſcht ein tiefes Geheimniß. Das 
kaum wieder gewonnene Zutrauen iſt durch dieſen un⸗ 
erwarteten Zwiſchenfall wieder ſehr erſchüttert worden. 
Der Aufſatz der Morning⸗Poſt iſt einer Pariſer Corre⸗ 
ſpondenz entlehnt und findet daher wenig Glauben. — 
Die erſten legitimiſtiſchen Namen werden in dieſem po⸗ 
litiſchen Prozeſſe eine Rolle ſpielen. Manche find der 
Meinung, daß der Pairshof dem Geſchwornengericht 
vorgezogen werden dürfte. (Berlin. Z.) 

Dem Armoricain de Breſt zufolge, wäre es nun 
doch gewiß, daß Roſas ſelbſt nach Paris kommen wolle, 
um die Ratifikationen des mit Frankreich abgeſchloſſenen 
Traktates auszuwechſeln. Daſſelbe Blatt melbet, daß 
die Anhänger des Roſas in der Repräſentanten⸗Kammer 
von Buenos⸗Ayres die feltfimften Vorſchläge zur Ber 
lohnung deſſelben gemacht hätten. Es ſei vorgeſchlagen 
worden, ihm eine goldene mit Diamanten beſetzte Ehren⸗ 


Medaille zu Überreichen; ihn fo wie feine Kinder und 


Diener auf Lebenszeit von jeder Steuer und von jedem 


den Monat Roſas zu nennen; ihm auf Koſten des 
Staates einen prachtvollen Palaſt zu errichten; ihm die 
Würde eines Großmarſchalls zu verleihen; ihm das 
Recht zu ertheilen, von jedem Punkte der Republik aus 
Wechſel nach Sicht auf den Nationalſchatz zu ziehen; 
ihm Portofreiheit auf Lebenszeit für ſeine ganze Korre⸗ 
ſpondenz zu bewilligen, zu welchem Ende ihm die Na⸗ 
tion ein beſonderes Siegel überreichen ſolle. Von allen 
dieſen Vorſchlägen iſt nur der angenommen worden, ihn 
zum Groß marſchall zu ernennen, und außerdem bat die 
Republik ihm ihren Dank für fein heldenmüthiges Be⸗ 
nehmen votirt. Beides, wie der Armoricain ſagt, of⸗ 
fenbar die billigſte Weiſe, den Tyrannen zu belohnen. 


Sch wei z. 


Baſel, 28. Januar. Die meiſten aargauiſchen 
Mönche haben ſich nach dem Canton Schwyz geflüch⸗ 
tet. In Kloſter Einſiedeln wurde am 15. Januar eine 
große politiſche Berathung gehalten. 


Italien. 


Rom, 20. Januar. Wie bereits früher Schritte 
wegen Don Carlos eingeleitet worden, erfolgten neuer⸗ 
dings Vorſtellungen von mehren Seiten bei dem Pari: 
ſer Kabinet, um jenem unglücklichen Fürſten die Frei⸗ 
beit zu verſchaffen. Da alle von der Franzöſiſchen 
Regierung damals geäußerten Beſorgniſſe nicht mehr vor⸗ 
handen find, fo hoffen feine hieſigen Anhänger bald feine 
Abreiſe nach Salzburg, dem zukünftigen freiwilligen 
Aufenthalt dieſes Fürſten, zu erfahren. 
Geſchaͤftsträger, der Copuziner Pater Firmino, wel⸗ 
cher dieſe Sache mit Eifer betrieb, hat ſich von Rom 
zurückgezogen, weil, wie man behauptet, er es mit „ſei⸗ 
ner Stellung“ unvereinbar findet, dieſem Poſten vorzu⸗ 
ſtehen, während die Königin von Spanien ſich hier be⸗ 


findet. — Daß Grof Demidoff zur Verantwortung 


den Monat Oktober fortan 


Sein hieſiger 
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nach St. Petersburg berufen worden, hat man hier aus 
Florenz erfahren, aber noch größere Genugthuung erhielt 
die hieſige Regierung dadurch, daß der Kaiſer von 
Rußland ſein Bedauern über das Betragen des Gra⸗ 
fen dem heil. Vater offiziell hat ausdrücken laſſen. 
— Der hier anweſende Bürgermeiſter von Aachen, Hr. 
Nelleſen Kelleter, hat von dem Papſte das Ordens⸗ 
kreuz des heil. Gregor des Großen erhalten. (A. A. Z.) 


Osmaniſches Reich. 

. Konſtantinopel, 13. Jan. Berichten aus Sy: 
rien, welche durch das türkiſche Dampfboot „Tahiri 
Bahri“ überbracht worden find, und die bie zum 2. d. 
M. reichen, zufolge, hatten die Egyptier Damaskus 
geräumt (wie bereits geſtern gemeldet) und in zwei Ab⸗ 
theilungen den Rückzug nach Egypten angetreten. Die 
eine derſelben, unter Seliman Paſcha, brach am 
23. Dezember nach Maßarib auf, in der Abſicht, mit 
einem großen Theile des Gepäcks und mit den Weibern 
den Weg durch die Wüſte einzuſchlagen. Ibrahim 
Paſcha ſelbſt, welcher Damaskus am 29. Dezember 
verließ, wollte dem Vernehmen nach mit der zweiten 
Abtheilung ſich durch die Gebirge von Paläſting durch: 
ſchlagen, um, wo möglich, Gaza zu erreichen, um von 
dort über El-Ariſch nach Egypten zurückzukehren. — 
Die Armee Ibrahim Paſcha's hatte kaum ihren 
Rückzug von Damaskus angetreten, als die Deſertion 
unter derſelben reißende Fortſchritte machte. An demſel⸗ 
ben Tage, wo Soliman Paſcha Damaskus verließ, 
deſertirte ein Artillerie-Regiment mit Geſchützen und Ba⸗ 
gage, um zu den Türken zu ſtoßen; die zur Verfolgung 
nachgeſchickte Cavalerie wurde von dieſem Regiment mit 
Kartätſchenſchüſſen empfangen und zurückgejagt; ein zwei⸗ 
tes zur Verfolgung der Ausreißer abgeſendetes Corps 
kehrte gar nicht mehr zurück. Außerdem gingen unge⸗ 
fähr ſechzig Offiziere aus dem Lager der Egyptier zu den 
Türken Über, und wurden nebſt dem oben erwähnten 
Artillerie-Regimente, über Gaza nach Acre inſtradirt. 
— Ibrahim Paſcha ſeldſt wurde bald nach feinem 


[Ausmaorſch aus Damaskus von den Druſen, Kurden 


und Metualis lebhaft angegriffen, und hat bedeutende 
Verluſte erlitten. Kurz vor ſeinem Aufdruch aus Da⸗ 
maskus hatte er den ehemaligen egyptiſchen Civil⸗ 
Gouverneur von Syrien, Scherif Paſcha, nachdem 
er vorher 2000 Beutel (eine Million Piaſter) von ihm 
erpreßt hatte, hinrichten laſſen. — Die ottomaniſchen 
Truppen, die unter den Befehlen Hadſchi Ali Pa⸗ 
ſcha's, der von der Pforte zum Gouverneur von Das 
maskus ernannt iſt, aus Kleinaſien gekommen waren, 
hatten bereits Homs beſetzt, und näherten ſich Da⸗ 
maskus. — Der vorige Seriasker von Syrien, Iz⸗ 
zet Mehmed Paſcha, hat, nathdem er das Com⸗ 
mando an feinen am 29. Dezember in Beirut ange 
kommenen Nachfolger, Zekeria Paſcha abgetreten, 
auf dem „Tahiri Bahri“ Syrien verlaſſen, um nach 
Konſtantinopel zurückzukehren; doch verurſſchte ihm feine 
von den Aerzten als tödtlich erklärte Wunde (vie er im 
Laufe dieſes Herbſtes durch das Losgehen feiner eigenen 
Piſtole erhalten hatte) ſo heftige Leiden während der 
Ueberfahrt, daß er ſich zu Gallipoli ans Land ſetzen 
ließ, wo er wahtſcheinlich das Ende ſeiner irdiſchen Lauf⸗ 
bah finden wird. (Oeſterreich. Beob.) 


m Amerika. 


Neuere Berichte aus Buenos-Ayres vom Zten 
November melden, daß Rivera, der Präſident 
der Republik, eine förmliche Erklärung von dem 
Admiral Mackau erhalten habe, die ihm den Beiſtand 
und Schutz der Franzöſiſchen Regierung für den Fall 
zufichere, daß dieſe Republik von Roſas oder überhaupt 
von einer Argentiniſchen Armee angegriffen würde, und 
da man einen ſolchen Angriff für ſehr wahrſcheinlich hält, 
ſo befürchtet man eine Erneuerung des Streites zwiſchen 
Buenos⸗Ayres und Frankreich. Von dem Fran: 
zöſiſchen Blokade-Geſchwader vor Buenos-Ayres ſollen 
übrigens 6 Schiffe nach China abgeſchickt worden fein, 
um Frankreichs Intereſſen in jener Weltgegend zu be⸗ 
wachen. 

Dem Vernehmen nach, haben die Texianer fünf 
Schiffe, worunter ſich ein paar Linienſchiffe befinden ſol⸗ 
len, ausgerüſtet und abgeſchickt, um gegen die Mexika⸗ 
ner zu kreuzen, ihre Städte zu beunruhigen und mit 
den Föderaliſten gemeinſchaftliche Sache zu machen. 
bbb 


Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 3. Februar. Zu den Merkwürdigkeiten 
unſerer Stadt gehört gewiß, daß ſich hier bei einer Fa⸗ 
milie eine Haarlocke des Kaiſers Napoleon be⸗ 
ſindet. Dieſelbe iſt in einem Alabaſter⸗Käſtchen aufbe⸗ 
wahrt, worin eine Figur des Kaiſers, gleichfalls aus Ala⸗ 
bafter und fehr natürlich getroffen, einige Zoll groß, liegt. 
Für die Wahrheit bürgen ſchriftliche Beweiſe. Schade, 
daß dieſer Gegenstand ſich nicht an dem Orte befindet, 
wo Tauſende mit Aufopferung und Lebensgefahr ſich 
einen kleinen Plat verſchafften, um nur die Gegend und 
den Weg erblicken zu können, wo des großen Kaſſers 
Aſche ſich bewegte. 5 - 


— In der geſtr. Bres l. Ztg. (Nr. 28) wird von 
einem Mitarbeiter derſelben, mit Bezug auf die Dorf⸗ 
zeitung angefragt, ob in einem Schleſiſchen Blatte be⸗ 
reits etwas Näheres mitgetheilt worden, daß hart 
an der Schleſ. Grenze jüngſt ein reichhaltiges Bleila⸗ 
ger-2c, aufgefunden worden, oder ob die Nachricht der 
Dorfzeitung nicht den vielen Zeitungslügen beizuzählen 
ſei. Allerdings iſt das Factum richtig, und haben das⸗ 
ſelbe vor 4 Wochen eine große Anzahl Blätter den Schleſi⸗ 
ſchen Prov.⸗Blättern, welche die Nachricht zuerſt ent⸗ 
hielten, nachgedruckt, meiſt ohne die Quelle zu nennen. 
Der entdeckte Gang des betreffenden Bleilagers wird 
ſchon ſeit mehreren Monaten von einer Schleſiſchen Ge⸗ 
werkſchaft, nach erhaltener Schurflicenz von Seiten der 
öſterreichiſchen Behörden, bergordnungsmäßig bearbeitet. 
Die Redaction der Breslauer Zeitung wird Gelegenheit 
nehmen, Näheres über dieſen Gegenſtand mitzutheilen. 


Zur Mondfinſterniß am 5. Februar 1841. 
In dem Aufſotze über dieſe Mondfinſterniß in N. 24 
dieſer Zeitung iſt in der Bemerkung, daß man aus dem 
Schatten der Erde auf dem Monde das Größenverhält⸗ 
niß beider Weltkörper abnehmen könne, beim Abſchrei⸗ 
ben ein kleiner Zwiſchenſatz weggeblieben, welchen ich 
alle Freunde der Aſtronomie darin zu ergänzen bitte, 
Es muß heißen: wenn man ſich die Scheibe des Erd⸗ 
ſchattens vervollſtaͤndigt, dabei aber noch ungefähr 
um den dritten Theil im Durchmeſſer ver⸗ 
größert denkt u. ſ. w. v. B. 


Mannichfaltiges. 5 

— Man ſchreibt aus Berlin: „Der König hat 
zur Berichterſtattung über die Liepmann'ſche Erfin⸗ 
dung des Oeldilderdrucks eine Kommiſſion ernannt, zu 
deren Mitgliedern der General-Intendant der Königlichen 
Muſeen, Herr v. Difers, und der Maler Profeffer 
Wach gebören, Es heißt, man wolle, wenn dieſer Be⸗ 
richt befriedigend ausfällt, dem Erfinder eine jährliche 
Penſion bewilligen, wogegen er eine genaue Beſchrei⸗ 
bung ſeines Geheimniſſes bei den Akten des Miniſteriums 
niederlegen ſoll. — Die neueſte Nummer des von Dr. 
Karl Riedel herausgegebenen „Athenäums“ enthält 
drei ſehr intereſſante Briefe, die Beethoven an Bettina 
von Arnim gerichtet hat.“ 5 

— Ein Pariſer Journal erzählt: Kürzlich wurde 
ein bekannter Schriftfteller, ein Mann von großer Kalt⸗ 
blütigkeit und großem Muth, des Abends von einem wilden 
Kerl angefallen, der ihm mit gezücktem Dolche ſeine Börſe 
abverlangte. „Teufel, ruft der Andere aus, ich war ges 
rade im Begriffe, an euch daſſelbe Verlangen zu ſtellen, 
da ich aber ſehe, daß ihr ein Kamerad von mir ſeid, jo 
kommt mit, ich will die Beute, die ich früher einem 
Andern abgejagt, mit euch theilen.“ Der dumme Teu⸗ 
fel ließ ſich anführen und ging mit ſeinem neuen Freund, 
der ſichs angelegen ſein ließ, ihn der Obhut der näch⸗ 
ſten Patrouille zu empfehlen. 

— Ueber die kaum drei Monate alte Kronprin⸗ 
zeſſin von England weiß das neueſte „Newcaſtle⸗ 
Journal“ Folgendes zu erzählen: „Die Prinzeſſin ſieht 
ganz ihrer Mutter ähnlich; ihrem Vater dürfte ſie einſt 
nur in der Schlankheit ihres Wuchſes gleichen. Sie 
hat einen ſehr weißen Teint, ſehr helles Haar, Augen⸗ 
braunen und Augenwimpern aber etwas dunkler. Ihre 
Augen ſind blau, tiefer blau, als die ihrer Mutter; 
was übrigens bei kleinen Kindern keine ungewöhnliche 
Erſcheinung iſt. Sie iſt ſehr gut proportionirt, rund 
und pausdäckig (chubby), aber dabei ſehr lebhaft. Ihr 
Geſichtchen hat ſchon recht viel Ausdruck, und ihr Mund 
iſt wohl gebildet. Sie iſt bereits zu dem Grade von 
Verſtandesregung gelangt daß ſie erkennend lächelt, und 
ihr Lächeln iſt gar anmuthig. Auch Grübchen im Kinn 
zeigen ſich bereits. Eine beſſere Eigenſchaft als dies Als 
les aber iſt, daß fie — als ein fo kleines Kind — ſo 
ungewöhnlich gut iſt, ſelten ſchreit, und ſich ſehr leicht 
beſchwichtigen läßt. Dabei iſt ſie ein durchaus geſun⸗ 
des Kind.“ a . 

— Aus Harmanecz, einer der kgl. freien Berg⸗ 
ſtadt Neuſohl gehörigen Ortſchaft, meldet die V. Ofner⸗ 
Peſther Zeitung vom 24. Januar Folgendes: „Die Nacht 
des 6. d. Mts. verbreitete Entſetzen unter den hieſigen 
Bewohnern. Ein ſtark gebautes Haus mit einer aus 
10 Gliedern beſtehenden Familie wurde von einer Schnee⸗ 
lawine verſchüttet. Ueber 600 Hände beſchäftigten ſich 
länger als 8 Stunden, das Haus von den darauf la⸗ 
ſtenden ungeheuren Schneemaſſen zu befrein: als man 
endlich einen Zugang zu dem Hauſe gewonnen, fand 
ſich, daß fieben Individuen von den Bewohnern des 
verſchütteten Hauſes bereits ihren Geiſt ausgehaucht hat⸗ 
ten. Gerettet wurde von der göttlichen Vorſehung ein 
junges Ehepaar mit dem Säugling, der mit der Wiege, 
worin er gelegen, unter den Tiſch gedrängt worden, 
wohin ſich auch ein Kalb und ein Hund geflüchtet 
hatten. Die ſieben Verunzlückten wurden von dem ehr: 
würdigen Neuſohler Caplan, Hrn. Andreas Villwann, 
zugleich zur Erde beſtattet; eine herzzerreißende Scene, 
die auf alle Anweſenden einen unauslöſchlichen Eindruck 
hervorbrachte. 


— — — — 
Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graf, Barth u. Comp. 


Mit einer Beilage. 
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Theater⸗Repertolre. 
Donnerſtag » „Die nerhängnigvolle Faſchings⸗ 

Nacht.“ Poſſe mit Gefang in 3 Akten von 

Neſtroyÿ. Mufit von Adolph Müller. 
Freitag: „Die gefährliche Tante.“ Luſtſpiel 

in 4 Akten von Albini. Adele, Die, Hei⸗ 

nemann, dom Kalſerlich Deut ſchen Hofe 
theater zu Petersburg, als zweite Gaſt⸗ 
rolle. Hierauf: „Mirandoling.“ Luſtſpiel, 
in 3 Akten von C. Blum. Mirandolina 
Dlle. Heinemann. 
Todes⸗ Anzeige, 

Am 20. v. M. entſchlief zu einem befferen 
Leben, in Folge eines wiederholten Schlag: 
Anfalles, unſer geliebter Vater, Schwiegerva⸗ 
ter und be in . 

- un önigliche Polizei⸗ 
D.⸗Commiſſarius Ernſt F. 1 
3 in dem ehrenvollen Alter von 71 

ahren. — Im tiefſten Schmerze weihen wir 
entfernten Verwandten und Freunden dieſe 
uns höchſt betrübende Anzeige. 

Jacobswalde, den 1. Febr. 1841. 

Die Hinterbliebenen. 
Nachruf. 

Du treuer Vater! ruh'ſt im Herrn! 

Ach unſ're Freuden ſind nun fern! 

Der Tag, der Dich der Welt einſt gab, 

Zieht Dich uns, troſtlos, heut in's Grab! 

Doch jenſeits knüpft uns dann ein Band 

Im beſſern, wahren Vaterland. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Am 20ſten d. M. Abends um 9 uhr ſtarb 
meine innigſtgeliebte Frau, Helmine, geb. 
d. Schirrmann, im 18ten Lebensjahre am 

ervenfieber, 

„Am 28ften v. M. war der Tag unferer 
Trauung. . 

Gersdorf, den 31. Januar 1841, 

Friedrich v. Dallwitz. 
eute net ng ig >> 
Abends 7, Uhr im Musiksaale 
der Königl.- Universität die achte 
man * 


gegebenen 
Eintrittskarten für diesen Abend 
sind & 20 Sgr. in allen hiesigen 
Musikhandlungen und Abends an 
der Rasse zu haben. Die hochge- 
ehrten Abonnenten wollen die Karte 


geben enge geneigtest ab- 


Die nächste Lie derts l ist vom 8. 
h. m. auf Montag den 15. verlegt. == 
Die Vorsteherschaft. 


Allen Freunden und Bekannten fagt bei 
ſeiner Abreiſe von hier ein herzliches Lebe⸗ 
wohl: Friedrich Clemens, 

Uhrmachergehülfe aus Anhalt⸗Deſſau. 


— 

Im Verlage von F. E. C. Leuckart 
In Breslau, am Ringe Nr. 52, erschie- 
nen so eben nachstehende neue Musi- 
kalien : 

Lenz, J., Sie sollen ihn nicht 
haben. Deutscher Wehrge- 
Sang. Ged. v. N. Becker. Für eine 
Singstimme m. Pianoforte 5 Sgr., f. 
4stimm. Männerchor 5 Sgr. Partitur f. 


1 Sgr 
in denberg, C., Derdeutsche 


Chor-Refrain mit Begl. d. Pianoforte. 
Alten deutschen Kriegern gewidmet. 
Ze Auflage. 2½ Sgr. 

w — ——— Gabe. 
ste ‚Ser beliebtesten und modern- 
forte 7 Schafts-Tänze für das Piano- 
Länder, 1 Poikisch 5 Galoppen, 3 
Quadrille und Con tecdowa, Regel- 
ser, A. Heidenreich, za von J. Es 
Pantke und Carl Schnab, Ibrich, C. A. 

Schön, M. Der — 25 Ser. 
Eine Sammlung von Composttzenen fd. 
die beliebtesten Opern Melodien r 
die Violine mit Begleitung einer Fr 
ten Violine. Zweite Lieferung. 155 
Sehnabel, Carl. Leichte und ge- 
fällige Pianoforte-Compositionen mit 
beigefügtem Fingersatz : 
ls Her: Rondeletie (in C dur). 10 Sgr. 
% — Variationen über d. Mazurek 


Wojenny. 10 Sgr. 


38s — Rondoletto in Walzerform 78g. 
. — Bondoletto.in Walzeriöfll | AS 


Bol: Verkauf. 

loten Term. den b., 16. und 23. Febr. d. J. 
90015 in dem der hieſigen Stadt⸗Commune 
2 degen Forſt circa Eichenſtammklötzer 


den, 
laden wi 

„daß ein Viertel des Taxwerthes 
als er deponiren, der Stadtförſter 


Käufer mit dem Bemerken ai 
Sauer zu Wambäuſer aber angewieſen ift, 


das Hol Auf Beriangen „ae ge 


Groß⸗Strehlitz, den 18. Jan. 1 
er Magifirat, 


M . 
wonkeiftbietenben öffentlich verkauft wer: ch 


Im Verlage von Carl Cranz in 
Breslau (Ohlauerstr.) ist so eben 
erschienen. 

„Ieh hab’ einen muthigen Rei- 
ter gekannt,‘ 

Lied zu Blüchers Gedächtniss 

(von L. Rells tab) 
für eine Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte 
von 
M. Ernemann. 
Preis 5 Sgr. 

Vorstehendes Lied vom Componi- 
sten des vielgesungenen und allge- 
mein beliebten Rheinliedes wird, sei- 
ner kräftigen und schönen Melodie 
wegen, besonders als Gesellschafts- 
lied grossen Beifall finden. 


Bekanntmachung, 
die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft 
betreffend. 5 
Die minderjährige Amalie Louiſe Wil⸗ 
helmine Trogiſch und der Zifchlergefell 
Auguſt Tinzmann zu 1 haben mit⸗ 
telſt Ehe⸗Vertrages vom 18. Januar 1841 


die Gemeinſchaft der Güter und des Erwer⸗ 


bes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf: 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Liegnitz, den 18. Januar 1841. 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Bau⸗Verdingung. 

Höherer Beſtimmung gemäß, ſollen bei den 
Forſt⸗Dienſt⸗Etabliſſements zu Klein⸗Lahſe u. 
Kuhbrück, Trebnitzer Kreiſes, mehrere in Stroh⸗ 
ſchoben⸗Bedachungen und Wandunterſchwellun⸗ 
gen an dortigen Gebäuden beſtehende und 
auf 222 Rthlr. 24 Sgr. veranſchlagte Bau⸗ 
lichkeiten an qualificirte und cautionsfähige 
Bau Unternehmer mindeſtfordernd verdungen 
aa 8. ** wird ein Licitations⸗Termin 


M. Vormittags zwiſchen 9 


und 12 uhr im Geſchäfts⸗Lokal der Kö: 

niglichen Ober⸗Förſterei Katholiſch⸗Ham⸗ 

mer anberaumt, 
woſelbſt die desfallſigen Bau⸗Bedingungen u. 
approbirten Koſten⸗Anſchläge auch vorher ein⸗ 
geſehen werden können. 

Breslau, den 2. Februar 1841. 
Schulze, Königl. Baurath. 


Bekanntmachung. 
ate Nee eie Kreiſe des Regierungs⸗ 
en belegenen, zur F 
godzice gehörigen „ Pen 
rzygodzice, a 
Klein⸗Wyſocko, 
Strugi und 
Zembcow, 
von denen das Erſtere 
1 Meile von der Stadt Oſtrowo, 
3 Meilen von Kaliſch und Medzibor, 
4 Meilen von polniſch Wartenberg, an der 
nach Breslau führenden Chauſſee, 
5 Meilen von der ſchiffbaren Warthe, 
12 Meilen von Breslau und 
14 Meilen von Pofen, 
das Letztere aber eine halbe Meile von Stadt 
Oſtrowo entfernt liegt, ſollen mit einem 
Areale von 7912 Morgen 113 Q.⸗R. nutzbarer 
Grundſtücke, und zwar r 
54 Morgen 116 Q.⸗R. Gärten, 
3609 


PR 7 u Adern, 
953 „ 81 „ Wieſen, 
633 „ 172 „ Hutungen, 


2662 „ 57 „ Karpfen⸗Teichen 
nebſt der Brau- und Brennerei, dem Krug⸗ 
Verlage und der Pottaſchſiederei⸗Nutzung auf 
zwölf hintereinander folgende Jahre, von Jo⸗ 
hanni 1841 bis Johanni 1853 im Wege der 
ſchriftlichen Submiſſion verpachtet werden. 

Diejenigen, welche auf das Pachtverhältniß 
einzugehen geneigt ſind, haben ſich ſpäteſtens 


bis zum 1. März 1841 
bei dem unterzeichneten Rent⸗Amte über ihre 
Qualifikation zur Uebernahme der Pacht, ins⸗ 
befondere über ihre Vermögens⸗Verhältniſſe 
vollſtändig auszuweiſen, ihr jährliches Pacht⸗ 
gebot ſchriftlich abzugeben, u. ſich zu erbieten, 
von gedachtem Termine ab ſechs Wochen, alfo 
bis zum 15. April c. an ihr Gebot gebunden 
zu fein und den Verpächtern deſſen Annahme 
geſtatten zu wollen „auch dafür eine Caution 
2 Rtlr., und wenn Jemand das Vor: 
er Zembeow mit 1220 Morgen 167 Q.. 
nugbater Grundſtücke, incl. 182 Morgen, 141 
Q.⸗R. — allein pachten wollte, Rtl. 
in baarem Gelde inländiſcher Staatsſchuld⸗ 
ſcheine oder P „rauen zu deponlren, wel⸗ 
e bis zum 10. April e. dei der Kaffe ger 
nannten Rent⸗Amts verbleibt. 
Die Baaingeneſ 85 Anſchläge können 
täglich in der Regifiratur dec, Wehrgedachten 
Rent⸗Amtes eingeſehen werden. a 

Propgodzice, den 10. Januar 1841. 
Das Fürſtlich Radziwillſche Kent⸗ Amt der 
Graſſchaft Przygodzice. 


Stadt- u. Universitäts- N „5 Verlags · und Sorti- 
Buchdruckerei, 5 ments-Buchhandlung, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereötypie. und Xylographie. 


Breslau. Herrnstr. M 80. 


Neue, ganz elegante Taſchen⸗Ausgaben. % 
d d lle B dl zu beziehen, 
in Wrediau Beg be Graß, Barth um Gomp., Pere fe. 5. 


Hermann und Dorothea 


von 


Goethe. : 
Eleganteſte Taſchen⸗Ausgabe in engliſchem Einband mit goldenem Schnitt 


und einem Stahlſtich. 
Preis 1 Fl. 24 Kr. oder 21 Gr. 


Wilhelm Tell. 


Ein Schauſpiel von 
Schiller. ; 
Eleganteſte Taſchen⸗Ausgabe in engliſchem Einband mit goldenem Schnitt 
und einem Stahlſtich. 
Preis 1 Fl. 36 Kr. oder 1 Rthlr. 


In demſelben Format erſchien ſchon 0 8 
Goethe's Fauſt. 


U 3 
Eine Tragödie. 5 
2 Theile in engliſchem Einbande mit goldenem Schnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 4 Fl. 48 Kr. oder 2 Rthlr. 20 Gr. 
Dieſe neue, 8 e Ausſtattung alle früheren weit übertreffende Ausgaben 
empfehlen ſich wohl von ſelbſt. 
in Ark Format und in derſelben Ausſtattung werden in künftigem Jahre die wei⸗ 
teren Schiller ſchen Theaterſtücke, fo wie die in unferm Verlag erſchlenenen Lyriker: Schil⸗ 
ler, Goethe, Herder, Uhland, Lenau, Platen, Schwab, Kerner, Freiligrath 
u. ſ. w. dieſer hübſchen Sammlung ſich anreihen. 
Stuttgart und Tübingen, Decbr. 1840, J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
Im Verlage der Sta hel'ſchen Buchhandlung in Würzburg find erſchienen und in Breslau 
bei Graf, Barth u. Comp., Aderholz, Max und Komp., F. Hirt u. A. zu haben; 


Die Klauſe im Norden. 


Eine Erzählung für die reifere Jugend vom Verfaſſer der „Mathilde, Gräfin 
Oldendurg.“ Octav. Mit einem ſchoͤnen Titelkupfer. broch. 6 Gr. 

Die geiſtreichen und doch fo gemüthvollen e dieſes Verfaſſers haben den all⸗ 
gemeinſten Beifall gefunden, und werden deshalb vorzüglich zu Preifebüchern und Chriſtenlehr⸗ 
Geſchenken gewählt. Daß dies vorſtehende neueſte Erzeugniß dieſer geachteten Feder den früs 
heren nicht nachſteht, beweiſt ſchon die Widmung, welche der hochwürdigſte Erzbiſchof zu Freie 
burg, Herr Ignaz Demeter, freundlichſt angenommen hat. — Die Verlagsbuchhandlung 
hat ihrerſeits dem Büchlein eine ſchoͤne Ausſtattung gegeben, und den Preis dabei ſehr nied⸗ 


rig geſtellt. i 
Für Pianpforte : Befiker. * 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau bel Graß, Barth u. Comp. 
Herrenſtraße Nr. 20: 8 5 
Kurze und faßliche Anweſſung zum 


Stimmen des Fortepiano. 


ür Pianoforteſtimmer, Inſtrumentenmacher, ſo wle auch beſonders für Dilettanten, welche 
ch ihr Pianoforte ſelbſt ſtimmen wollen. Von 3 E. Häufer. Mit 17 Notenbeiſpielen 
und Abbildungen. 8. geh. Preis 15 Sgr. 
{7 8 Vorleſen in Kirchen ſind die Evangelien⸗Texte 
Für Freunde chriſtlicher Er jeder Predigt porgedruckt. 2 
bauung. Nach dem Schluſſe des Jahrganges tritt 
So eben iſt bei Carl Schwartz in Brieg 


ein erhöheter Ladenpreis von 2 Rtlr. ein. 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in F 8 
Breslau durch Graß, Barth u. Comp., Bel Pole Leipzig iR erſchſen 


bei Graß, Barth und Comp. in Bres⸗ 
Herrenſtraße Nr. 20, J. Max und Komp. zc. | } u haben: 
und durch die Königlichen Poſtanſtalten zu be⸗ lau, Heizenftsaße Nr. 20, 3 


lichen: Der Hausbrunnen 


Das erſte Heft er: 1-4) von: als 0 x 
evangelifche Airchenfreund. |Waffer » Heil: Anftalt 
Apotheke des Hauſes 


Ein Sonntagsblatt zur Förderung des Rei⸗ 
tur Jung und Alt, oder treue aufrichtige 


ches Gottes. 
III. Jahrgang 1841. ! 0 0 

Darftellung, wie man zu Haufe in jeder Jah⸗ 
reszelt durch Waſſer und Baden feine Ge⸗ 


Predigtbuch 
üb fundpeit erhalten und die verlorene wieder⸗ 


er 
a. gaz argen, Sie 


auswärtige Bades oder Wafferkur beſuchen 
Por Rudolph Froſch. 


zu können, von Dr. Röder. 
8. br. 10 Sgr. 
Allmonatlich erſcheint ein Heft von 


an Verlage don M. Du Mont⸗Schau⸗ 


45 


Bogen in 4. Der Preis ift vierteljährlich in Köln iſt erſchlenen und zu haben 
vs r. oder für Er kompletten Jahrgang bei Graß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
von 52—60 Bogen 1 Rtlr. 10 Si wofür lau, Herren ⸗Straße Nr. 20. + 
ihn alle Buchhandlungen und K 


Gott iſt die Liebe. 


Ein vollſtändiges 
bauung fühlt, wird die Gelegenheit, ſich für 


Gebet⸗ und Erbauungsbuch 
den dußerſt billigen Preis von 1 Rthlr. 10 fü 


* 
„ in dieſes von einem mit voll⸗ 2 A. 
— Dt Hodveefeten geiſlichen Redner, gebildete e Ehriften 
Joſeph Siegl. 


mit Fleiß, größter Liebe und in ächt evange⸗ 
aßten vollſtändigen Predigt⸗ 

ne — Vierte Auflage. gr. 8. broch. a Sgr. 

Eleg. geb. mit Goldſchn. Kir. 


8. Poſt⸗ 
Anſtalten ohne Preiserhöhung oder Portobe⸗ 


rechnung liefern. 5 
an — Bedürfniß einer häuslichen Er⸗ 


buches zu ſetzen, nicht verabſäumen. Zu er⸗ 
ae häuslichen Gebrauche und zum 


Gardinen-Zeuge in größter Auswahl und jeder beliebigen Qualität in glatt und 
brochirt, geſtickt und tambourirt erhielt direckt aus der Schweiz a empfiehlt ee 


die neue Modewaaren⸗Handlung 


von 


Heinrich Pra 


kx, 


am Ringe, grüne Röhrſeite Nr. 40, erſte Etage, rage! goldenen Hunde. 


Die Hauptniederlage von Dampf⸗Chokoladen 


aus der Fabrik J. F. 
für Breslau und Schleften 
eſin ger, am Fiſchmarkt Nr. 1, 


bei L. Schl 


* 


Miethe in Potsdam, 


empfiehlt ihr durch eingetroffene Zufuhren auf das reichhaltigſte ſortirte Lager, enthaltend: 


die feinſten Vanillen⸗Cho 


vladen von 12½ bis 25 Sgr., feinſte Gewürz⸗Chokola⸗ 


den von 7½ bis 15 Sgr., feinfte Geſundheits⸗Chokolade vom beſten Cacao, mit 
und ohne Zücker, völli gewürzfrei, zu 10 und 12½ Sgr. Sämmtliche ee ich zeich⸗ 


nen ſich durch äußerſt 


aſtvollen, angenehmen und feinen Geſchmack vortheilhaft aus, und 


bewähren dieſer Eigenſchaften wegen bei fortgeſetztem Gebrauch ſehr bald und bemerkbar 
ihre wohlthätige Einwirkung auf die Geſundheit. Von An Se wird bei Abnahme 


von 6 Pfund 


Pfund und bei 3 Pfund ½ Pfund Rabatt gegeben. 
ferner; feine Cacao⸗Maſſe in Tafeln von /s Centner, den echten präparirten 


Das * enthält 
acao⸗Thee, 


mit und ohne Vanille, das beliebte Racahont des Arabes, die echte Gerſten⸗, Isländiſch⸗ 
Moos: und Zittwer⸗Chokolade, homöopathiſche Chokolade, völlig gewürzfrei, A 12½ Sgr., 
und feinfte Galanterie⸗Chokolade mit Berliner Witzen und Redensarten A 12 Sgr. 


ür Wiederverkäufer 3 


feine Gewürz⸗Chokolade A 8% und 


10, 20 und 32 Tafeln aufs Pfund, 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung des Königl. hohen all⸗ 
gemeinen Kriegs⸗Departements vom 4. Jan. c. 
ſoll die zum Feſtungsbau für Neiſſe beſchaffte, 
gegenwärtig nicht mehr benutzte 12 ⸗zöllige 

ampfmaſchine von 4 Pferdekraft, verkauft 
werden. Die Maſchine iſt außer einigen 
Schrauben und andern unbedentenden Gegen⸗ 


ſtänden, welche beim Auseinandernehmen ab⸗ 


handen gekommen ſind, in einem vollkommen 
brauchbaren und guten Zuſtande, und kann zu 
jeder beliebigen Zeit in Augenſchein genom⸗ 


men werden, zu welchem Behuf auch die dazu 


gehörenden Detailzeichnungen unter Angabe 
aller Maße vorhanden und erforderlichen Falls 
vorgelegt werden ſollen. 

Alle darauf reflektirende reſp. Bietungs⸗ 
luſtige, welche geneigt ſein möchten, von der 
Anwendung derſelben Gebrauch zu machen, 
werden daher zur Abgabe ſchriftlicher Offer⸗ 
ten unter portofreier Adreſſe an die Königl. 
Fortiſikation zu Neiſſe hiermit ergebenſt auf: 
gefordert, wobei noch bemerkt wird, daß die 
eventuelle Ertheilung des diesfälligen Zuſchla⸗ 
ges dem Königl. hohen allgemeinen Kriegs⸗ 
Departement vorbehalten bleibt. 

Neiſſe, den 1. Febr. 1841. 

Königliche Fortiſikation. 
v. Moſer, 
Major u. Ingenieur vom Platze. 


othwendige Erklärung. 

Seit einiger Zeit hat ein böswilliger 7 
Menſch ein Gerücht in umlauf gebracht, » 
als hätte ich meinem Wirthſchafts⸗In⸗ 5 
ſpektor in Roſchkowitz zur Aus zahlung 
der Arbeitslöhne falſche Kaſſen⸗Anwei⸗ 
ſungen gegeben. Obzwar ich hinläng⸗ 
lich gekannt bin, um von einem ſolchen 
Gerede auch nur die mindeſte Notiz. 
nehmen zu dürfen, ſo möchte ich doch 
nicht, daß der Verbreiter dieſes Ge⸗ 
rüchtes der verdienten Strafe entginge. 4 

Ich verſpreche demnach Demjenigen 
eine Belohnung von Hundert 
Thalern, der mir zur Ermittelung 
des Verläumders ſo weit behülflich iſt, 
daß ich denſelben zur gerichtlichen Un: 
terſuchung ziehen kann und er der ge⸗ 
rechten Strafe nicht entgehe. 

Oppeln, im Januar 1841. 

Emanuel Pringsheim, 
Gutsbeſitzer, 

Herzoglich Ratiborer und Fürſtlich 

Thurn⸗ u. Tarisſcher Eiſenhütten⸗ 


ächter. » 
Wen S 


Bei dem unterzeichneten Dominio ſtehen 
400 Stück Maſtſchöpſe zum Verkauf. 
Goſchütz, den 1. Febr. 1841. 
Frei⸗Standesherrliches Dominium. 


Ein herrſchaftliches Quartier, 
Bel⸗Etage, in der Albrechtsſtraße, beſtehend 
aus 5 heizbaren Stuben, 1 Alkove, Domeſti⸗ 
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kenſtube, Küche und Zubehör, ift verände⸗ 


zungshalber Oſtern c. zu vermiethen. Das 
Nähere zu ee im Agentur⸗Comtoir von 
S. Militf, „ Ohlauer Straße Nr. 81. 
Das Dominium Fudwigsdorf bei Oels will 
feine Brennerei eingehen laſſen, dagegen feine 
Brauerei in größerer Weiſe betreiben. Es iſt 
ein ſchönes Brauhaus vorhanden und auch 
die Schankwirthſchaftsgelegenheit iſt neu und 
vortheilhaft. Das Geſchäft wird hiermit ei⸗ 
nem betriebſamen ſicheren Manne zur Pacht 
unter billigen Bedingungen der Baarzahlung 
angeboten. 
8 Gaſthof Verkauf 
Eingetretener Umſtände halber iſt in einer 
Provinzialſtadt ein frequenter Gaſthof unter 
den vortheilhafteſten Bedingungen zu verkau⸗ 
fen. Wo? fagt auf portofrefe Anfragen der 
d 


* Herr J. Kienaſt in Breslau in 
FR uſtadt, Breiteſtraße in der goldnen 
arie. ‘ 


———————.————— 

Ein Mädchen, welches im Putzmachen, na⸗ 
mentlich in n Ads Damenhüten, ge⸗ 
übt iſt, kann alsbald ein Engagement finden. 
Das Nähere: Büttnerſtr. Nr. 24, eine Treppe 


hoch. 


iſt die ſo beliebte als gangbare 
gr. ohne weiteren Nabatt in 5, 
u haben. 


Penſions⸗Offerte. 

In der, ſeit neun Jahren hier beſtehenden 
approb. Privat⸗Anſtalt des Unterzeichneten, 
werden ſtets höchſtens dreißig Knaben aus 
achtbaren Familien unterrichtet und für die 
mittleren Klaſſen der Gymnaſien, die obern 
Klaſſen der Provinzial⸗Kadetten⸗Inſtitute, 
oder ſonſtige Beſtimmung vorbereitet. Die 
Zöglinge erhalten auch Muſikunterricht, und 
für Conperſation und ſtyliſtiſche Uebungen in 
franzöſiſcher Sprache iſt ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Franzoſe angeſtellt. 

Zu Oſtern d. J. können wieder einige Pen⸗ 
ſionairs aufgenommen werden. 

Grottkau, den 26. Jan. 1841. 

G. Braſche. 
Heute Donnerſtag den A. Februar 
werden die Alpenſänger eine muſikaliſche 
Unterhaltung von 3 bis 7 Uhr in meinem Lo: 


kale geben. 
Nowack, 
Koffetier, Kloſterſtraße Nr. 10. 
Wohnungs⸗Vermiethung. 

Dicht am Ringe, mit Ausſicht auf den Ring, 
iſt in der erſten Etage eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 Stuben nebſt Zubehoͤr zu vermie⸗ 
then und Oſtern zu beziehen. Nähere Aus⸗ 
kunft wird ertheitt Ohlauer⸗Straße Nr. 75 
beim Wirth. 

Für ein Liqueur⸗Geſchaͤft, mit Aus ſchank ver 
bunden, gut gelegen und im beſten Ruf, auf 
hier, auch auswaͤrts, weiſet einen tuͤchtigen und 
bemittelten e die Spezereihandlung 


F. Rettig, 
Oderſtraße Nr. 16, goldn. Leuchter. 
Aechten alten Malaga, die Flaſche 18 
Sgr., dei Entnahme von 12 Flaſchen die 


13te gratis, empfehlen: 
Hübner und Sohn, Ring 32. 


Ein ſchöner Schlitten 


ſteht billig zum Verkauf, Ketzerberg Nr. 31. 


Bei Unterzeichnetem ſteht ein Repofitorium, 


N ſich in eine Spezerei⸗Detail⸗Handlung eignend, 


billig zu verkaufen. 
A. Glaſemann, 
Ohlauer Straße Nr. 75. 


Ein freundlich meublirtes Zimmer iſt zu 
vermiethen, und bald oder Term. Oſtern zu 
beziehen, Reuſche Straße Nr. 47, 2 Treppen. 


Das jetzt als Oeſtillateur⸗Laden vermiethete 
Lokal, Neumarkt Nr. 35, iſt von Johanni ab 
zu einem anderen Gebrauch zu vermiethen. 
Näheres beim Eigenthümer. 


Zucht⸗Mutter⸗Schafe, die fofort vom 


Bock benutzt werden können, und von denen 


nur die wirklich tragenden, nach der Schur 
abgenommen zu werden brauchen, ſtehen nebſt 
einer Anzahl Sprungböcke in Kundſchüg 
bei Hartlieb (Breslauer Kreis) zum Verkauf. 

Die Heerde iſt vollkommen geſund und frei 
vom Traber⸗uebel, wofür Garantie geleiftet 
wird. 


Bollſchmuck neueſter Art empfehlen: 
Hübner und Sohn, Ring 32. 


Larven 


in größter Auswahl D 
empfiehlt zum Wiederverkauf als auch einzeln 
zu den D aan nis 

e Handlung S. G. wartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21. 8 
— ———— — 
Zu vermiethen iſt für Oftern oder Johann 
eine Wohnung von 7 Stuben, Alkoven, 2 
Entrie's, heller Küche und fbrigem Gelaß. 
Näheres im Comtoir, Carlsſtr. 40. 
Aldrechteſfr. Nr. 42, 3 Treppen, vorn her- 
aus, i di freundliche Stube mit oder ohne 
Meubel, bald zu beziehen. 


Eine hängende Spiritus⸗Gaslampe mit 
3 Armen à 14 Brenner, empfehlen: 
Hübner und Sohn, Ring 32. 
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Auf der Herrſchaft Klein⸗Oels bei Ohlau 
ſoll von Johanni dſs. J. ab die Brau⸗ und 
Branntweinbrennerei auf 4 Jahre verpachtet 
werden; in 12 zur Herrſchaft gehörigen Ort⸗ 
ſchaften find die Kretſchams und ſämmtliche 
Schänken zwangpflichtig. Hierauf reflecti⸗ 
rende Brauer, welche die Brau⸗ und Brant⸗ 
weinbrennerei . verſtehen und durch 
genügende Atteſte ihre Tüchtigkeit nachweiſen, 
wollen ſich von dem heutigen Tage ab bis 
ſpäteſtens den Iten März bel dem Wirth: 
ſchaftsInſpektor Kirſchke im hieſigen Rent: 
Amte melden, wozu in jeder Woche die Vor⸗ 
mittagsſtunden des Donnerſtags beſtimmt ſind, 
ar ben ie: Pacht: Bedingungen zur Ein⸗ 
icht bereit liegen. 

Klein⸗Oels, den 28. Jan. 1841. 

Das Graf Porck von Wartenburg ſche 
Wirthſchafts⸗Amt. 5 
Auktion. 

Am ten d. M. Vorm. 10 uhr ſollen im 
Auktions⸗Gelaſſe, Ritterplag Nr. 1, 

5 Ctr. weißer Farin, in Quantitäten zu 


10 Pfd., und N 
20 Paar Faſanen öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 3. Febr. 1841. 5 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Penſions⸗Anzeige. 

Eltern, die für weitere Bildung einer Toch⸗ 
ter, deren Aufenthalt in hieſiger Stadt wün⸗ 
ſchen, weiſet zur forgſamſten Pflege und Er⸗ 
ziehung eine würdige Familie nach: 


Breslau. Ulrich, 
Subfenior zu St. Mar. Magd. 


Familientiſchlampen 

à 27,6, 3, 4 Thlr.; Arbeitslampen à 15 Sgr., 
mit Glasglocke und Cylinder 25 Sgr. 1% Thl.; 
Taſchenlaternen 10, Leuchter 6, Zuckerdoſen 2, 
2,3, Spucknäpfe 9, Feuerzeuge 5, reich mit 
Gold verzierte Thee⸗ und Kaffeebretter 6,7 ½, 
Sparbüchſen 5, Wachsſtockbüchſen 6½, Brod⸗ 
und Fruchtkörbchen 9, Schreibzeuge 8, das 
Dutzend Dochte 1, 1%, 1½ Sgr. empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. 


Dem Militair ſich Widmenden lehrt 


prakt. Fechten 


mit Säbel und Pallaſch, vorzugsweiſe für die 
Anwendung im Kriege, in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung von Hieb und Stoß (bisher bloß bei 
der franzöſiſchen Kavalerie eingeführt), Ra⸗ 
maſſiren und Ablaufen. Man abonnirt für 
einen Curſus mit 3 Rthlr. Näheres täglich 
e 2 eee zur Stadt 
aris, im Hofe lin ar terre. x > 
er ee = Bohn, Fechtlehrer. 


Beft e 
Gardeſer Citronen, 


in vollſaftiger geſunder Waare offerirt zur 
geneigten Abnahme: ; 
Chriſt. Gottl. Müller. 


Auf dem Dominium Ludwigsdorf bei Oels 
ſtehen zum Verkauf: 

) Schweizer Stiere von 2, 1½ und 1 Jahr. 
— 2) Ein großer fetter Maſt⸗Ochſe und eine 
fette gelte Kuh. 3) 80 junge Sprung⸗ 
Stähre feiner Race, zu billigem Preife, 


Ganz trockenes großſcheitiges Kiefern und 
Fichten Brennholz, fo wie Buchen „ Eichen⸗ 
Birken⸗ und Erlen⸗Leibholz After Kl., geſägt 
und in ganzen Scheiten, verkaufen jedenfalls 
zu den wohlfeilſten Preiſen und empfehlen: 

Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. 


Feine Blumen 


werden zu auffallend billigen Preiſen gänz⸗ 
lich e bei 


S. Schleſinger, 
Ohlauerſtr. 85, erſtes Viertel. 


Pfannkuchen. 

Die Kanditorei von Louis Friedrich, 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 38, empfiehlt täglich 
friſche Pfannkuchen, zu dem Preiſe von 1 Sgr. 
und 9 Pf. à Stück und bittet um gütige 
Beachtung. 2 


Die Tyroler Alpen⸗Sänger 
geben hente in meinem Lokale eine Abend» 
unterhaltung, wozu ergebenſt einladet, und 
empfehle ich zugleich mein 5 

Kunzendorfer Lager⸗Bier 
als etwas Vorzügliches. 
7 C. W. Schmidt, 
Kupferſchmiedeſtraße im Zobtenberg. 


und Oſtern zu beziehen. 


„Gründlicher Unterricht im Schneidern welb 
licher Kleidungsſtücke, Maaßnehmen u. Schnitte 
machen, wird ertheilt, Neumarkt Nr. 36, eine 
Treppe hoch, vorn heraus. 

Am 22. Januar gegen Abend iſt auf dem 
Markte unweit der Stockgaſſe vor dem Hauſe 
des Herrn Profeſſor Scholz beim Ausſtei⸗ 
gen aus dem Wagen eine mit einem rothen 
Bändchen zuſammengebundene Brieftaſche von 
rothem Maroquin, worin einige Goldſtücke, 
etwas Papiergeld und ein halbes Loos aus 
der Kollekte von Löwenſtein befindlich wa⸗ 
ren, verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, ſelbige gegen eine angemeffene 
Belohnung Heilige⸗Geiſt⸗Straße Nr. 20, eine 
Treppe hoch, abzugeben. 


Friedrich Schwabe, 
** und Dekorateur, 
chmiedebrücke Nr. 47, 
empfiehlt ſich in⸗ und außerhalb Breslau im 
Tapezieren der Zimmer und Dekoriren der 
Gardinen, à Fenſter 2 Gr. bis 3 Gr., im 
neueſten Geſchmack, ſo wie in jeder Polſter⸗ 
arbeit, bei möglichſt billigſten Preiſen. 


8 EL er 
Beachtungswerthes! 


In 20 Stunden lehre ich Jeden, der 

auch noch ſo ſchlecht ſchreibt, eine vollkommen 

gute Handſchrift. Es koſtet 4 Rthl. pränu⸗ 

merando. Böhm, Weidenſtraße 

zur Stadt Paris, par terre im Hofe links. 
Täglich von 11—2 uhr zu treffen. 


Greinerſche 
Barometer und Thermometer, 


Alkoholometer mit Temperatur, Bier:, Brannt⸗ 
wein⸗, Lutter⸗, Zucker⸗, Syrup⸗, Eſſig⸗, Salze, 
Säuren, Lob: und Vitriol⸗Waagen, Altoholos 
meter nach Tralles, zum Apparat mit 3 Sca⸗ 
len, Maiſch⸗, Stuben⸗, Garten⸗ und Dörrhaus⸗ 
Thermometer empfehlen 

Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. 

Wohnungs⸗Vermiethung. 

Peer ee Or. 7 iſt in — zweiten 
Etage eine freundliche Wohnung von zwei 
Stuben, Kabinet und Zubehör zu vermiethen 
Nähere Auskunft 
daſelbſt. 

Von roßen 2 

5 gro ben zu, 
Pomm. Ganfebruften, 


a „desgleichen 
Gänſekeulen, 
Gänſepöckelfleiſch, 


Gaänſeſchmalz 
erhlelt die letzte Sendung und empfiehlt: 


C. J. Bourgarde, f 


Ohlauerſtr. Nr. 15. 


Tauf⸗ u. Confirmations⸗ 


Denkmünzen neueſter Art, 1 
Krönungs⸗Denkmünzen Friedr. Wilhelm IV., 
Medaillen auf die ie Jubelfeier ber 
Thronbeſteigung Friedrichs d. Gr., To wie 
dergl. zu Geburts- u. Namenstag emp pen: 

Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Kr. 


Angekommene Fremd 
Den 2. Februar. Goldene : Hr. 
Gutsb. v. Lipinski a. Jakobine. Hr. Eigen⸗ 
thümer Kalz a. St. Perai, Hr. Oberamtm. 
Braune a. Rothſchloß. — HH. Kfl. Sachs 
a. Strehlen, Nimptſch a. Wüftewaltersborfe 
— Gold. Hecht: Hr. Haarh. Loomanns a. 
Heiligenftabt, — Gold. Schwert: Herr 
Lieut. v. Schweinſchen a. Centawe. HH. Kft. 
Bones a. Frankfurt a. d. O., Schmidt aus 
Langendiebach, Pincus a. Grünberg. — Weiße 
Roß: Herr Wegebaumſtr. Arnold aus Neu⸗ 
markt. — Weiße Storch: Herr Kaufm. 
Bloch a. Oels. — Zwei gold. Löwen: 
Hr Kfm. Schleſinger a. Brieg. — Hotel 
de Sileſie: Herr Gutsb. v. Schweinchen 
a. Priſtram. — Weiße Adler: Hr. td. 
Bardt a. Rukacz. Hr. Gtsp. Lange a. Tar⸗ 
chalh- HH. Part. Bialoszynski aus Pole 
v. Dresky a. Reichenbach. Herr Lieut. von 
Wagenhoff a. Schweidnih. Hr. Oekon. Behr 
mann a. Biesnitz. Herr Ober⸗Poſt⸗Direktor 
Balde a. Liegnitz. — Rautenkranz: ‚Hr 
Dr. med. Redlich a. Kaliſch. Hr. Kaufmann 
Huldſchiner a. Gleiwie. — Blaue Hirſch: 
Hr. Wirthſchafts⸗Inſp. Dfiedi a. Rokoſſowo, 
Hr. Juſtiz⸗Kommiſſ. Kanther a. Nimptſch. 
Privat Logis: Oderſtraße 23: Ho. 

Gutsb. v. Rothkirch a. Priſſelwig, v. Seel⸗ 
ſtrang a. Naſſadel. Hr. Gutsp. Gläſer aus 
Wierſebenne. Albrechtsſtr. 39: Hr. Gutsb. 
v. Weneky a. Glambach. 


uUuniverſitäts Sternwarte. 


Barometer — 5 
3. Februar 184l. feuchtes | Mind. | Sewolk. 
3. L. inneres. äußeres. A —— 

Morgens 6 uhr. |27” 10,80 — 3,2 ( 9,2 0 1 Jo 20e überzogen 
uhr. 10,78 — — 9, 0 2 [ON 10 . 
Mittags 12 uhr. 10,70|— — 71) 0 3 [SRS ze grauer Himmel 

Radmitt, 3 uhr. 10,38 — 2, 1 |— 8,0 0, 5 SRS 71 „6 
Abend 9 8 10,40 — 3, 2 |— 9 4 0 5 [KD 5e überzogen 
Mintmum — 7,1 Marimum — 9, 4 (Temperatur) Ober 0, U 


